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Die Energiekrise wird für Teile der Industrie 
in Österreich und Europa zunehmend zur 
Überlebensfrage. Die Preisspitzen auf den 

Spot-Märkten in diesem Jahr sind rekordverdäch-
tig – zeitweise erreichte der Gaspreis Höhen von 
über 300 Euro, der Strompreis kletterte über die 
600-Euro-Marke. Die Konsequenzen dieser Ext-
remsituation führen zu massiven Einbußen in der 
Profitabilität, Verlust der Innovations- und Wett-
bewerbskraft, teilweise bis hin zur Existenzge-
fährdung. Wenn das Ruder noch herumgerissen 
werden soll, braucht es jetzt sehr rasch wirksame 
Lösungen auf nationaler und EU-Ebene. Denn eine 

Mitgliederbefragung der Industriellenvereinigung 
(IV) zeigt deutlich, dass sich die Situation erneut 
dramatisch verschärfen wird. Dann nämlich, wenn 
im Frühjahr die langfristigen Lieferverträge zahl-
reicher Unternehmen auslaufen. 

Wettlauf nationaler Unterstützungen 
Auf europäischer Ebene bleiben Forderungen 
nach Lösungen und Maßnahmen zur Abfederung 
auch nach neun Monaten unbeantwortet – folg-
lich suchen Mitgliedsstaaten nach eigenen Ant-
worten und schütten durch Ad-hoc-Aktionen 

2023 könnte für große Teile der österreichischen Industrie eine 
dramatische Verschlechterung der Wettbewerbssituation bringen, wenn 
nicht rasch gehandelt wird. 

Autor: Georg Knill

Energiekrise und Arbeitskräftemangel
 erfordern rasche Lösungen 
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Präsident der 

Industriellenvereinigung
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Hilfen in Milliardenhöhen aus. Das Beratungsun-
ternehmen EY hat die nationalstaatlichen Abfe-
derungsversuche im Auftrag der IV untersucht. 
Die Studie zeigt deutlich den Wettlauf der nati-
onalen Unterstützungen, den wir gerade in einem 
eigentlich vereinten Europa erleben. Zuschüsse 
und steuerliche Maßnahmen erfreuen sich dank 
ihrer raschen, unbürokratischen Umsetzbarkeit 
großer Beliebtheit, dennoch werden sie aufgrund 
der hohen Kosten und Gefahr des „Gießkannen-
prinzips“ oft für kleinere Gewerbe kurzfristig 
angewendet. Auch Preisdeckel-Modelle gewin-
nen dank der langfristigen Orientierung und der 
branchenunabhängigen Durchschlagskraft zu-
nehmend an Bedeutung und haben indirekt für 
Industrie und Unternehmen über die Maßnahmen 
auf der iberischen Halbinsel Eingang gefunden. 

Sorge vor dem Frühjahr  
Die deutschen Pläne eines Gas- und Strompreis-
deckels für Unternehmen und Haushalte ab 2023, 
bereiten der österreichischen Industrie große 
Sorgen. Durch den deutschen „Doppel-Wumms“ 
wächst der Kostennachteil bei Strom für öster-
reichische Großverbraucher gegenüber deutschen 
Mitbewerbern bis auf das Dreieinhalbfache des 
sonst zu erwarteten Kostennachteils (z. B. Strom-
preiszonentrennung). Das bringt die heimischen 
Unternehmen zusätzlich unter Druck: In einer von 
der IV durchgeführten Blitzumfrage gab jedes 
zweite der über 200 befragten Unternehmen an, 
derzeit noch über Bestandsverträge für Energie-
lieferungen zu verfügen. Davon läuft jedoch die 
Hälfte der Verträge in den kommenden drei Mo-
naten aus. Anfang des neuen Jahres ist also in 
zweierlei Hinsicht eine dramatische Verschlech-
terung der Wettbewerbssituation für die öster-
reichischen Unternehmen zu erwarten: durch das 
deutsche Modell und das Auslaufen bestehender 
Verträge.  

Was die österreichische und europäische Indus-
trie jetzt braucht, ist ein nationales Instrument, 
aus wirtschaftlichen Gründen in seiner Wirkung 
gleichwertig dem deutschen Energiepreisdeckel. 
Für die IV steht dabei außer Streit, dass eine 

solche Maßnahme, die erhebliche Budgetmittel 
erfordern wird, zeitlich zu befristen ist, wiewohl 
sie sich auch in dieser Hinsicht an Deutschland 
wird orientieren müssen. Denn jetzt werden In-
vestitionsentscheidungen für die Zukunft getrof-
fen und damit die Weichen für die Gestaltung 
unseres Industriestandorts in fünf oder zehn 
Jahren gestellt. Diese Wahl kann aktuell leider 
kaum auf Österreich fallen. 

Arbeitskräfte fehlen
2022 hat sich noch eine weitere Herausforderung 
zugespitzt, die wir angesichts der dramatischen 
Folgen des russischen Angriffskriegs auf die Uk-
raine und die drängende Energiekrise allzu leicht 
übersehen: Der Mangel an Arbeitskräften hat sich 
in den vergangenen Monaten massiv verschärft. 
Die Arbeitslosenquote war seit 14 Jahren nicht 

mehr so niedrig wie jetzt und besonders deutlich 
wird der Mangel ausgerechnet beim Nachwuchs: 
Knapp 10.500 sofort verfügbare Lehrstellen stan-
den im Oktober nur rund 7.000 Lehrstellensu-
chende gegenüber. Wenn wir für diese Heraus-
forderung keine Lösung finden, wird es uns nicht 
nur schwerfallen, uns aus den aktuellen Krisen 
herauszuarbeiten. Hochqualifizierte und motivier-
te Arbeitskräfte sind eine der wesentlichen Säulen 
des europäischen Wohlstandsprinzips. Wir müs-
sen die Wettbewerbsfähigkeit Österreichs und 
Europas sichern, in Forschung, Entwicklung und 
Innovationen investieren und dafür sorgen, dass 
sich Leistung wieder lohnt. Dann wird es uns auch 
gelingen, gestärkt aus den aktuellen Krisen  
hervorzugehen. �    

Wenn das Ruder noch herumgerissen 
werden soll, braucht es jetzt sehr 

rasch wirksame Lösungen auf 
nationaler und EU-Ebene. 
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Energiekrise als Bedrohung für die 
heimische Industrie

Die Energiekrise gefährdet Schlüsselsektoren der Industrie. Österreich 
könnte als Produktionsstandort massiv an globaler Attraktivität und 
Wettbewerbsfähigkeit verlieren.

Steigende Energiepreise und die daraus er-
wachsende Unsicherheit werden für die Un-
ternehmen der Industrie auch im nächsten 

Jahr zu einer großen Herausforderung. Der Ukraine-
Krieg hat den Druck der Versorgungssicherheit bei 
Kohle, Öl und Erdgas weiter erhöht, das hat die 
Preise für diese Energieträger zusätzlich steigen 
lassen. Ob, wie und zu welchem Preis produziert 
werden kann, wird zur Existenzfrage für viele Un-
ternehmen. Denn die hohen Energiepreise können 
nicht immer an die Kunden weitergegeben werden. 
Es  drohen der Verlust der Wettbewerbsfähigkeit 
und massive Einbußen in der Profitabilität. Plant 
man in Deutschland einen Gas- und Strompreis-

deckel für Unternehmen und Haushalte ab dem 
kommenden Jahr, so lässt diese Entscheidung in 
Österreich – obwohl von der Industrie gefordert 
– auf sich warten. „Um diese Situation für die eu-
ropäische Industrie abzufedern, hat der national-
staatliche Wettlauf der Subventionen begonnen. 
Gerade die jüngsten deutschen Pläne zu einem 
Gas- und Strompreisedeckel für Unternehmen und 
Haushalte ab dem kommenden Jahr, so sie in dieser 
Form seitens der EU-Kommission genehmigt wer-
den, bereiten der österreichischen Industrie große 
Sorgen und erfordern dringend weitere Maßnahmen 
auf nationaler Ebene“, warnt Georg Knill, Präsident 
der Industriellenvereinigung.
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Was die österreichische und europäische Industrie 
jetzt braucht, ist eine schnelle und europäische 
Lösung, die die Wettbewerbssituation innerhalb 
der europäischen Staaten nicht noch weiter ver-
schärft. „Denn jetzt werden Investitionsentschei-
dungen für die Zukunft getroffen und damit die 
Weichen für die Gestaltung unseres Industriestand-
orts in fünf oder zehn Jahren gestellt. Diese Wahl 
kann aktuell leider kaum auf Österreich fallen“,  
so Knill. 

Wovon die Auswirkungen abhängen
Die Höhe der potenziellen Auswirkungen von Gas-
unterbrechungen und/oder hohen Gaspreisen auf 
die Industrie hängt vor allem von vier Faktoren ab:

Der Energie-/Gasintensität der betroffenen Bran-
chen: Je höher die Energie-/ Gasintensität, desto 
anfälliger die Industrie. Oftmals haben vor der ge-
genwärtigen Energiekrise die Energiekosten zwi-
schen 25 Prozent und 45 Prozent der gesamten 
Produktionskosten energieintensiver Industrien 
ausgemacht, während sich diese Kosten derzeit 
mehr als verdoppelt haben.

Der Fähigkeit, Kosten an die Kunden weiterzu-
geben: Viele energieintensive Branchen haben nur 
begrenzten Spielraum, um Kostensteigerungen bei 
den Verkaufspreisen in nachgelagerten Sektoren 
durchzusetzen, da die meisten ihrer Produkte welt-
weit bepreist werden. Auf der anderen Seite sind 
große Teile der Welt (Nord- und Südamerika, Aus-
tralien, Mittlerer Osten) nicht oder nur begrenzt mit 
einem Kostenanstieg konfrontiert, was allmählich 
zu einem unüberwindlichen Kostenhandicap für die 
europäische Industrie führt.

Der Exposition gegenüber dem globalen Wettbe-
werb: Viele energieintensive Industriezweige in der 
EU sind dem globalen Wettbewerb ausgesetzt, sind 
Preisnehmer, und ihre Produktion könnte durch 
Einfuhren aus Nicht-EU-Ländern ersetzt werden, 
sollte das Kostengefälle erheblich steigen.

Bereits bestehende Schwachstellen: z. B. geringe-
re Rentabilität vor der russischen Invasion in der 

Ukraine, Erhöhung anderer Kosten wie Rohstoffe; 
Kosten bzw. Probleme der Logistikketten etc.

Der Erhalt eines europaweiten Marktes würde 
wahrscheinlich kritische Auswirkungen für alle Mit-
gliedstaaten verringern, und die Förderung der 
Solidarität bei Engpässen würde die Auswirkungen 
in den am stärksten betroffenen Ländern erheblich 
dämpfen.

Erneuerbare Energie als Ersatz?
Die Umstellung auf erneuerbare Energiequellen 
hilft, ist aber sicherlich keine 100-Prozent-Lösung. 
Eine aktuelle Studie des Energieinstituts der Wirt-
schaft zeigt, dass Österreich mit einem Anteil von 
75 Prozent am Bruttoverbrauch zwar EU-weit den 
größten Öko-Strom-Anteil hat, allerdings vor allem 
zwischen Oktober und April auf Import-Strom  
angewiesen ist. Sonja Starnberger, Geschäftsfüh-
rerin Energieinstitut der Wirtschaft GmbH: „In un-
seren geografischen Breiten wird der zukünftige 
Strom- und sonstiger Energiebedarf nicht annä-
hernd durch heimische erneuerbare Quellen zu 
decken sein, daher bleiben wir auf Importe ange-
wiesen. Für eine sichere Versorgung ist es daher 
notwendig, Energie in ausreichenden Mengen  
längerfristig zu speichern und flexibel nutzbar zu 
machen. Hier führt unserer Meinung nach kein Weg 
an klimaneutralen synthetischen Kraftstoffen  
vorbei.“

Die Lücke, die eine nachhaltige Erzeugung von Strom 
aus Wind, Sonne und Wasser mit sich bringt, ließe 
sich mit Wasserstoff – dem Energieträger der  
Zukunft – schließen. Einsetzbar wäre Wasserstoff 
vor allem in der energieintensiven Industrie. Mit 
grünem Wasserstoff, der mithilfe von Strom aus 
Erneuerbaren Energien produziert wird, könnte die 
Energieabhängigkeit Österreichs reduziert werden. 
Grüner Wasserstoff ist damit ebenso ein Teil der 
Lösung wie grüner Strom. Jetzt müssen alle zur 
Verfügung stehenden erneuerbaren Energieträger 
optimiert und ausgebaut werden, damit sie auch 
für die Industrie effizient nutzbar sind.�   

Autorin: Herta Scheidinger
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forum kreislaufwirtschaft 

Das Gas-Paradoxon
Trotz voller Speicher blickt die Industrie angespannt Richtung 2023

Zu Beginn der Wintersaison haben hohe Spei-
cherfüllstände und mildes Wetter die Gas-
nachfrage entlastet und die Preise gedrückt. 

Trotz reduzierter russischer Lieferungen wird  
Österreich voraussichtlich gut über den Winter 
kommen. Die Versorgungssicherheit steht aber 
spätestens dann vor neuen Herausforderungen, 
wenn im nächsten Jahr die Speicher leer werden, 
russische Lieferungen ausbleiben und Chinas Gas-
bedarf wieder steigt. Die Situation am Gasmarkt 
hat sich also etwas beruhigt, Entwarnung kann 
jedoch noch lange nicht gegeben werden – die 
Mengen bleiben knapp, die Preise bleiben hoch.

Einschätzung der Auswirkungen 
Die Auswirkungen des dramatischen Anstiegs der 
Gas- und Strompreise haben zu Situationen geführt, 
in denen die variablen Kosten die Einnahmen für 
Produktionsanlagen übersteigen, insbesondere in 
energieintensiven Industriezweigen (EII). In solchen 
Fällen haben Unternehmen kurzfristig möglicher-
weise keine andere Wahl, als die Produktion vorü-
bergehend auszusetzen oder einzuschränken.

 V � Die möglichen Auswirkungen einer Gasman-
gellage insbesondere auf Österreich, Deutsch-
land und Italien wären erheblich. Andere 
Länder werden wahrscheinlich nicht mit weit 
verbreiteten Gasversorgungsengpässen 
konfrontiert sein.
 V � Immer mehr Unternehmen mit Sitz in der EU 
sind gezwungen, ihre Aktivitäten zu reduzieren 
oder sogar Produktionslinien ganz einzustel-
len. Darüber hinaus besteht die Gefahr, dass 
die europäischen Energiekosten weiterhin 
hoch bleiben und das industrielle Gefüge der 
EU nachhaltig schädigen.
 V  �Integraler Bestandteil des Geschäftsmodells 
von EII-Unternehmens ist die Steuerung der 
Energiekosten durch den Abschluss langfristiger 
Lieferverträge und die Absicherung gegen 

Energiepreisschwankungen. Die derzeit 
beispiellosen Turbulenzen auf den Energiemärk-
ten hindern solche  Unternehmen jedoch daran, 
ihre langfristigen Energieverträge und Absiche-
rungsstrategien zu erneuern. Darüber hinaus 
hatten viele Unternehmen seit Beginn der Krise 
versucht, die höheren Stromkosten zu mildern, 
indem sie, wo immer möglich, auf Produktions-
pläne außerhalb der Spitzenzeiten umstellten. 
Nach Ausschöpfung dieser Strategien zur 
Senkung der Energiekosten ist zu erwarten, 
dass das Ausmaß der Kapazitätsabbaumaß-
nahmen in den EII-Sektoren in den kommenden 
Wochen und Monaten deutlich zunehmen wird, 
bis eine „neue Normalität“ auf den Energie-
märkten die Neuverhandlung langfristiger oder 
mindestens 1-2-jähriger Verträge und Absiche-
rungsstrategien ermöglicht. In der Zwischenzeit 
ist es sehr wahrscheinlich, dass mögliche 
Reduktionen heimischer Produktion oft durch 
Importe aus Drittländern ersetzt werden, oft 
mit einem höheren CO₂-Fußabdruck.

Die Kombination der Erfassung von Wirtschafts-
zweigen und ihren Wertschöpfungsketten, die für 
die Gesellschaft von entscheidender Bedeutung sind, 
und der Kartierung der Wirtschaftszweige, die aus 
Sicht der Unterbrechung der Gasversorgung am an-
fälligsten sind, bei gleichzeitiger Berücksichtigung 
der Schäden an Anlagen und der Kriterien für Min-
derungs- und Substitutionsmöglichkeiten, kann ein 
guter Ausgangspunkt für die Gestaltung eines ko-
härenteren grenzüberschreitenden Prozesses zur 
Priorisierung nicht geschützter Kunden auf EU-
Ebene sein. Die im August 2022 angenommene 
Verordnung über koordinierte Maßnahmen zur Re-
duzierung der Nachfrage nach Gas und der Europä-
ische Plan zur Reduzierung der Gasnachfrage sehen 
entsprechende Kriterien vor. Der Schwerpunkt muss 
darauf liegen, die europäische Industrie funktions-
fähig und wettbewerbsfähig zu halten. �   

Autor: DI Oliver Dworak 
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Ein Blick in die
heimischen Unternehmen

Die Unternehmen setzen auf alternative Energieformen, fürchten jedoch 
im internationalen Konkurrenzkampf nicht mehr mithalten zu können. >>
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Was muss nun aus der Sicht der Unterneh-
men getan werden, um bei den multiplen 
Herausforderungen durch Energiekrise, 

Inflation und Lieferkettenproblemen die Wettbe-
werbsfähigkeit der Industrie aufrechtzuerhalten? 
„Die aktuellen Energiepreise sind eine enorme 
Bedrohung für den Industriestandort. Die Politik 
auf europäischer Ebene ist gefordert, die Rahmen-
bedingungen des Energiemarktes so zu überar-
beiten, dass weiterhin Angebot und Nachfrage im 
Gleichgewicht bleiben, ohne dass alles am aktuell 
durch den Krieg teuersten Energieträger Gas aus-
gerichtet ist. Das ist keine einfache Aufgabe, aber 
kurzfristig wird es kaum einfache Lösungen geben“, 
sagt Florian Teufelberger, CEO des gleichnamigen 
Unternehmens, das sich in der siebenten Gene-
ration der Entwicklung und Produktion von Faser- 
und Stahlseilen sowie der Extrusion von Kunst-
stoffbändern widmet.  

Und das oberösterreichische Unternehmen ist 
bereit sich den Herausforderungen zu stellen.  
Daher beschäftigt man sich bei Teufelberger mit 
Möglichkeiten, den Energiebedarf zu senken oder 
aus Alternativen zu beziehen. Denn für ein produ-
zierendes Unternehmen ist der Energieverbrauch 
ein treibender Faktor. „Deshalb achten wir insbe-
sondere auf einen höchstmöglichen Einsatz aus 
erneuerbaren Energiequellen. Moderne Leucht-
mitteln, sowie Kühl- und Wärmetechnik ermög-
lichten uns bereits eine Reduktion unseres Ener-
gieverbrauchs“, so Teufelberger. Mit dem Einsatz 
der Produkte zum Beispiel in Windparks – im 
Besonderen der Stahl- und Faserseile – unter-
stützt man die nachhaltige Energieerzeugung zu 

Lande und am Wasser. Das Unternehmen geht 
auch noch einen Schritt weiter. „Wir nehmen zum 
Beispiel aktuell ein Biomasse Kraftwerk wieder in 
Betrieb, mit dem wir etwa ein Fünftel unseres 
Strombedarfs durch Verbrennung von Holzab-
fällen selber erzeugen können. Andererseits 
müssen wir uns noch mehr um unsere Kunden 
bemühen und durch hervorragende Leistung die 
Grundlage schaffen, zumindest einen Teil der 
Mehrkosten auch in unseren Preisen unterbrin-
gen zu können. Hier sind uns durch den interna-
tionalen Wettbewerb aber natürlich Grenzen 
gesetzt“, so Florian Teufelberger.

Nachhaltige Strategie in Richtung 
Energie-Unabhängigkeit
Das global tätige biopharmazeutische Unterneh-
men Takeda setzt in der aktuellen Energiesituati-
on auf nachhaltige Energie an seinen Standorten. 
In Österreich arbeitet Takeda entlang der gesam-
ten pharmazeutischen Wertschöpfungskette: 
Forschung & Entwicklung, Plasmaaufbringung, 
Produktion und Vertrieb. „Wir haben die Notwen-
digkeit und Bedeutung von Nachhaltigkeitsinitia-
tiven schon vor langer Zeit erkannt. Im Jahr 2020 
haben wir die CO2-Neutralität erreicht. Uns ist 
bewusst, dass wir nicht aufhören können, sondern 
das Thema weiter vorantreiben müssen, um als 
Standort neben der Förderung der Nachhaltigkeit 
auch in Richtung Unabhängigkeit zu gehen“, so 
Roland Fabris, Geschäftsführer und Standortleiter 
von Takeda in Linz. So wurde beispielsweise eine 
eigene Photovoltaikanlage am Standort imple-
mentiert, die 132MWh nachhaltigen Strom pro 
Jahr produziert. In Linz wird ein Großteil der für die 
Herstellung von Medikamenten benötigten Ener-
gie aus Prozessabwärme gespeist, die von den 
am Chemiepark Linz angesiedelten Unternehmen 
zur Verfügung gestellt wird. Seit Sommer 2021 
bezieht der Wiener Standort lokales Biogas aus 
der Biogasanlage Pfaffenau. Durch diese Maß-
nahme wird der CO2-Ausstoß in den nächsten 
Jahren um weitere 1.300 Tonnen pro Jahr verrin-
gert. Neben der kontinuierlichen Reduktion des 
Energieverbrauchs und der Steigerung der Ener-
gieeffizienz, ist die Substitution von fossilem Gas 

Bei Teufelberger versucht man den Energiebedarf  
zu senken und auf Alternativen umzustellen. 
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ein weiterer Aspekt, um die ambitionierten Nach-
haltigkeitsziele von Takeda zu erreichen. 

Energie-Unabhängigkeit
 „Man kann sich den aktuellen Herausforderungen 
stellen, aber vielleicht nicht gegen alles so einfach 
ankämpfen. Als Unternehmen sind einem in vie-
lerlei Hinsicht die Hände gebunden. Man kann als 
produzierende Industrie in unserem Fall natürlich 
schauen möglichst geschickt z. B. Energie einzu-
kaufen. Aber da kann man sich momentan nur 
nach der Decke strecken. Internationales Sourcing 
von Rohstoffen hat sich extrem verteuert“, beklagt 
Ing. Gerhard Frauendorfer, Geschäftsführer von 
Lithos Industrial Minerals, einem Unternehmen, 
das natürliche Mineralien zu hochwertigen Inhalts-
stoffen für die Industrie verarbeitet.

Frauendorfer ist der Ansicht, dass sich die Pro-
duktionen auch unter Anwendung allermöglichen 
betriebswirtschaftlichen Kniffe in nächster Zeit 
immer noch weiter stark verteuern werden. „Es 
wird Firmen geben, deren Kunden diese Teuerun-
gen nicht akzeptieren werden und dann droht 
Insolvenz. Denn es entsteht hier eine neue Dyna-
mik im Konkurrenzkampf. Der Mitanbieter, der in 
der Lage ist Preiserhöhungen auf Grund seiner 
Größe etc. länger hinauszuzögern, wird den  
Kunden bekommen“, befürchte Frauendorfer die 
Auswirkungen der Krise.

Klarheit ist für die Unternehmen der 
Industrie überlebenswichtig  
„Auch wenn wir noch mitten in einer Energiekrise 
stecken, in der die Bundesregierung viel zu lang-
sam und zaghaft handelt, glauben wir fest daran, 
dass die Industrie weiterhin die Basis für eine 
stabile Volkswirtschaft und den Erfolg des Stand-
orts ist!,“ ist Thomas Salzer, Präsident der Indus-
triellenvereinigung NÖ und Geschäftsführer der 
Salzer Gruppe, überzeugt. Gerade in Krisenzeiten 
benötige Österreich eine Bundespolitik, die rasch 
und entschlossen handelt. Jetzt brauche es Klarheit 
über die Energiepreise 2023 und nicht in ein paar 
Wochen, so Salzer. Da Deutschland eine Milliarden-

schwere Gas- und Strompreis-Bremse angekün-
digt hat, muss aufgrund der engen Verzahnung 
mit dem  Wirtschaftspartner Deutschland auch 
Österreich rasch handeln. Der Bund muss jetzt die 
entsprechenden Vorbereitungen treffen, um dann 
rasch handeln zu können. „ In den kommenden 
Jahren werden uns noch andere Krisen und Her-
ausforderungen beschäftigen. Der Klimawandel, 
die Gestaltung einer nachhaltigen Energiezukunft, 
die weiter voranschreitende Digitalisierung sowie 
der allgegenwärtige Fachkräftemangel sind nur 
einige Beispiele dafür. Als Industrie sind wir der 
Ermöglicher des Wandels“, so Salzer weiter. �   

  Autorin: Herta Scheidinger

Bei Lithos fürchtet man, durch die aktuellen Teuerungen an 
Wettbewerbsfähigkeit zu verlieren. 

Der internationale Pharmakonzern Takeda setzt 
entlang seiner Wertschöpfungskette auf  

erneuerbare, nachhaltige Energie. 
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Ing. Dr. Sabine Herlitschka, MBA – CEO Infineon Technologies Austria AG

Infineon setzt bereits seit Jahren Maßnahmen, um 
Energie einzusparen. Derzeit werden z. B. bereits 

75 Prozent des Wärmebedarfs am Standort 
Villach mit Abwärme aus der Produktion gedeckt, 
seit 2013 wurden gerade in der Produktion durch 
intelligente Vernetzung von Anlagen, Prozessen 
und Systemen Energieeinsparungen von 62 GWh 
erzielt und auch der Erdgas-Anteil von derzeit 
rund drei Prozent am Jahresenergiebedarf wird 
aktuell durch unterschiedliche Maßnahmen 
laufend gesenkt. Nichtsdestotrotz spüren wir 
insgesamt wie alle Unternehmen natürlich auch 

die gestiegenen Energieko-
sten. Im internationalen 
Vergleich ergeben sich dadurch 
für europäische Betriebe klare 
Wettbewerbsnachteile. Im 
gesamten Infineon-Konzern 
nutzen wir neben einer 
Hedging-Strategie alle 
Möglichkeiten, den Energie-
verbrauch zu senken.

Wir beobachten den Gas- und 
Energiemarkt sehr genau. Im 
kompletten EU-Raum konnte 
der Ausfall des russischen 
Erdgases durch höhere 
Importe aus Norwegen aber 
vor allem durch LNG Gas 
kompensiert werden. Aus 
derzeitiger Sicht scheint die 
Erdgasversorgung in diesem 

Winter in Österreich gesichert zu sein, wenn auch 
zu einem höheren Energiepreis. Dennoch müssen 
wir uns weiter vorbereiten, da nicht klar ist, wie 
sich die Lage über den Winter hinaus entwickelt. 
Vor allem auch die bei Bedarf in den Raum gestell-
ten Stromlenkungsmaßnahmen hätten massive 
Auswirkungen auf unsere Chipfertigung.

Generell muss die Energiepolitik Versorgungssi-
cherheit, Wirtschaftlichkeit und ökologische 
Nachhaltigkeit in Einklang bringen. Kurzfristig 
unterstützen die jüngst gesetzten Maßnahmen im 
Bereich Strompreiskompensation oder Energieko-
stenzuschuss eine bessere Planbarkeit für 
Unternehmen. Die Frage ist, ob diese Mittel 
budgetär und zeitlich ausreichend sein werden, 
haben Unternehmen in Europa im internationalen 
Vergleich doch mit wesentlich höheren Energieko-
sten zu kämpfen. Es ist richtig und gut, jetzt 
Symptome zu bekämpfen, längerfristig muss es 
gelingen Strom- und Gaspreis voneinander zu 
entkoppeln. Es liegen dazu bereits viele Vorschlä-
ge am Tisch. Mittel- bis langfristig stehen für 
mich zudem Förderungen für den Umstieg auf 
erneuerbare Lösungen für die Industrie im Fokus. 

Der größte Energiebedarf liegt bei Infineon in der 
Produktion, daher setzen wir in Villach den Fokus 
auf Optimierungen in diesem Bereich.  Im Ge-
schäftsjahr 2021 wurden am Produktionsstandort 
Villach durch solche Maßnahmen über zehn GWh 
eingespart, das ist in etwa der jährliche Stromver-
brauch von 2.200 Haushalten. Diese Maßnahmen 
werden weiter forciert. Im Bereich der Produktion 
setzt Infineon in Villach aktuell auch eine Vielzahl 
an Maßnahmen zur Reduktion und Substitution 
von Erdgas, das in der Fertigung eingesetzt wird. 
Durch diese Maßnahmen wird bis Ende 2022 
bereits rund ein Drittel des benötigten Erdgases 
eingespart, mittelfristig bis zu zwei Drittel. Ein 
spannendes Projekt ist die Vor-Ort-Produktion von 
grünem Wasserstoff, den wir in der Fertigung 
benötigen. Dieser wird ab 2023 am Standort Villach 
aus erneuerbaren Energiequellen erzeugt. Nach 
dem Einsatz in der Produktion wird der Wasser-
stoff zukünftig wieder aufgereinigt und für die 
Nutzung im öffentlichen Busverkehr in der Region 
Villach eingesetzt. 
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Durch Maßnahmen 
zur Reduktion und 
Substitution von 
Erdgas, wird in der 
Fertigung bis Ende 
2022 bereits rund 
ein Drittel des 
benötigten Erdga-
ses eingespart.
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Wolfgang Hesoun – Vorstandsvorsitzender der Siemens AG Österreich 

Wir versuchen durch verschiedene Maßnahmen 
den hohen Energiekosten Herr zu werden. Dazu 
gehört etwa ein intelligentes Energiemanagement 
an unseren Standorten in ganz Österreich oder 
unser 2019 in Betrieb genommenes Campus 
Microgrid in der Siemens City in Wien, einem 
smarten System zur Optimierung des Strom-  
und Wärmebedarfs. Ein solches Projekt ist in 
Verbindung mit der Infrastruktur eines bestehen-
den Industriebetriebs wegweisend.

Als international agierendes Unternehmen haben 
wir Strukturen, um eine Versorgungssicherheit  
für die bei unseren Kunden verbauten Lösungen  
zu gewährleisten. Für akute Stromausfälle gibt  
es beispielsweise eine betriebseigene Strom
versorgung, mit der wir einige Stunden überbrü-
cken können. Generell setzen wir auf einen  
guten Energiemix und sprechen uns dafür aus, 
möglichst viele Formen der Energiegewinnung  
zu kombinieren, und nicht einzelne Technologien 
auszuschließen. 

Wir befinden uns in einer nie so dagewesenen 
Marktsituation und neben der Energiekrise 
belasten uns zusätzlich die politischen Verände-
rungen, die auf die Pandemie zurückzuführenden 
Lieferschwierigkeiten und der Fachkräftemangel. 
Unsere kürzlich veröffentlichten Geschäftszahlen 
zeigen aber deutlich, dass die drei Schwerpunkte 
von Siemens, nämlich Digitalisierung, Automati
sierung und Nachhaltigkeit gefragter denn je sind. 
Wir sind ein starker Partner und unterstützen 
unsere Kunden auf dem Weg in eine dekarbonisier-
te und digitalisierte Zukunft.

Doch welche Entlastungen für Unternehmen 
braucht es jetzt? Es ist wichtig, die großen  
Industrieunternehmen im energieintensiven 
Bereich weiter im Betrieb zu lassen – diese sind 
„Multiplikatoren“ für die nachfolgende Wirtschafts-
leistung, und auch daran müssen wir denken. 
Generell brauchen wir derzeit schnelle Entscheidun-
gen und Transparenz von der Politik.  
In Zeiten von Unsicherheit und vielfach auch Angst 
brauchen Unternehmen Planungssicherheit und 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Jobsicherheit.

Man könnte zum Beispiel jenen Teil des Gases, der 
für die Stromproduktion zuständig ist, auf ein 

erträgliches Niveau subventionieren. Dann könnte 
ich mit dem dahinterliegenden System weiterarbei-
ten, weil man der Teuerung damit die Spitze nimmt. 

Das nächste halbe Jahr bleibt weiter herausfordernd. 
Es ist nicht zu erwarten, dass die Strompreise 
merklich sinken werden. Um nicht mehr in eine 
solche Situation und aus den derzeitigen Abhängig-
keiten zu kommen, müssen wir für die nächsten 
Jahre planen. Die Umstellung des Energiesystems ist 
ein sehr langwieriger Prozess – 
das reicht von dem Bau von 
Umspannwerken bis zu dem 
Umstellen von Gewohnheiten. 
Warum ein Land mit so viel 
Erneuerbarer Energie diese 
nicht für seine Nutzer preis-
dämpfend zur Verfügung stellen 
kann, das muss mir wer 
erklären.

Neben dem Ausbau alternativer 
Energiequellen ist der Umgang 
mit bestehenden Energieres-
sourcen genauso wichtig. Unter-
nehmen sind geforderter denn 
je, ihren Energieverbrauch zu 
analysieren und in Richtung 
effektiver und effizienter 
Nutzung zu optimieren. 

forumenergie

Generell setzen wir 
auf einen guten 
Energiemix und 
sprechen uns dafür 
aus, möglichst  
viele Formen der 
Energiegewinnung 
zu kombinieren.
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„Wir brauchen daher rasche 
Lösungen auf politischer Ebene“

Rob van Gils, 
Vorstandsvorsitzender 
Hammerer Aluminium 
Industries (HAI), spricht 
im Interview über die 
Energiepreissteigerungen, 
wachsende 
Standortrisiken in 
Österreich und die  
zu langsame 
Energiewende.

Hammerer Aluminium Industries (HAI) investiert bis 
Anfang 2024 insgesamt 100 Millionen Euro in den 
Ausbau der Produktionskapazitäten. Das heißt, ihrem 
Unternehmen geht es trotz schwieriger Rahmenbe-
dingungen gut?

Rob van Gils: Wir bleiben optimistisch, die kurz-
fristigen konjunkturellen Probleme ändern nichts 
an der langfristigen Strategie von HAI. Wir wollen 
unsere neuen Anlagen am Start haben, wenn sich 

die allgemeine wirtschaftliche Lage wieder zum 
Positiven wendet. Wir haben auch schon die Auf-
träge der Kunden für 2024 im Haus. Allerdings 
bereiten uns die massiv gestiegenen Energieko-
sten, für die es in Österreich nach wie vor keine 
politische Lösung zur Kostenabfederung gibt, 
großes Kopfzerbrechen.

In welche Bereiche und Standorte werden Sie dieses 
Geld investieren?
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Mit zwei neuen Strangpresslinien, inklusive Bear-
beitungszentren sowie dem Bau eines Logistik-
zentrums werden wir die Weichen für die Zukunft 
stellen. Am Standort Ranshofen wird in eine zwei-
te 60 Meganewton Strangpresslinie investiert 
(eine wurde bereits in diesem Jahr installiert). Auch 
ein neues Logisitikzentrum auf 14.000 m² Fläche 
mit Halle, Lager und Verladebereich wird in Rans-
hofen entstehen, da wir hier aus allen Nähten 
platzen. Das Dach wird für eine Photovoltaikan-
lage mit einer Leistung von einem Megawatt Peak 
verwendet. In unserem rumänischen Strangpress-
werk in Cris wird ebenfalls in eine hochautomati-
sierte, neue Strangpresslinie investiert, mit einer 
Presskraft von 40 Meganewton.

Die Aluminiumproduktion ist sehr energieintensiv. 
Wie kann man trotz dieser Herausforderungen am 
Markt erfolgreich sein?

Die meiste Energie wird in der Aluminiumindus-
trie bei der Herstellung von Primäraluminium 
verbraucht. Durch Erhöhung der Recyclingquote 
kann der Energieverbrauch massiv verringert 
werden. In unseren beiden Gießereien (Ransho-
fen, Österreich und Santana, Rumänien) setzen 
wir bis zu 80 Prozent Recyclingmaterial ein, bei 
gleich großer Legierungsqualität im Vergleich zu 
herkömmlichen Produkten. Der Einsatz von Re-
cyclingmaterial erfordert nur fünf Prozent der 
Energie, die für die Herstellung von Primärma-
terial verbraucht wird. HAI beschäftigt sich seit 
der Unternehmensgründung 2007 mit Kreislauf-
wirtschaft und Recyclingprozessen und kann sich 
hier also zu einem Vorreiter in der europäischen 
Aluminiumindustrie zählen. Mit der drastischen 
Senkung des Energieverbrauches können wir 
natürlich auch den CO2-Fußabdruck unserer Pro-
dukte erheblich senken. Auch das macht uns am 
Markt erfolgreich. Unsere Legierungen SustainAl 
2.0 und SustainAl 4.0, die wir 2021 auf den Markt 
gebracht haben, haben einen der weltweit nied-
rigsten Fußabdrücke auf dem Markt. Außerdem 
reduzieren wir unseren Energieverbrauch durch 
Prozessoptimierungen entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette und wir haben konzernweit 
auf „grünen“ Strom umgestellt. Unsere Unter-

nehmensstandorte nutzen wir, um umwelt-
freundlichen Strom zu erzeugen. In Ranshofen 
gibt es auf den Dächern bereits rund 9.000 m² 
Photovoltaikflächen, auch auf dem neuen Logis-
tikzentrum wird, wie bereits erwähnt, eine große 
PV-Anlage entstehen. Weitere große Anlagen für 
2023 an Standorten in Deutschland und in  
Rumänien sind in Vorbereitung. 

Hinzu kam erst vor Kurzem, dass die Ist-Löhne und 
-Gehälter der rund 7.000 Beschäftigten der Nicht-
Eisen-Metallindustrie und von 17.250 Mitarbeitern 
im Bereich Bergbau-Stahl rückwirkend mit  
1. November um rund 7,5 Prozent angehoben  
wurden. Wie sehr belastet das Ihr Unternehmen?

Der diesjährige Abschluss liegt an der obersten, 
gerade noch verantwortbaren Grenze. Gerade in 
der aktuellen wirtschaftlich schwierigen Situation 
bedeutet ein derart hoher KV-Abschluss von 7,54 
Prozent eine enorme zusätzliche finanzielle  
Belastung für uns und auch für die anderen  
Betriebe aus der Branche. 

Als Verhandlungsleiter der NE-Metallindustrie warn-
ten sie in einer Aussendung, dass das zu deutlichen 
Wettbewerbsnachteilen gegenüber ausländischen 
Mitbewerbern führen wird. Wird das spürbare  
Auswirkungen am Markt haben?

Ja, das wird zu deutlichen Wettbewerbsnachteilen 
gegenüber ausländischen Mitbewerbern führen 
– insbesondere gegenüber Deutschland. Die jüngs-
ten wirtschaftlichen Entwicklungen, massive  
Kostensteigerungen und Engpässe in der Logistik 

foruminterview  |  rob van gils
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HAI ist einer der Vorreiter in der  
europäischen Aluminiumindustrie bei  

Kreislaufwirtschaft und Recyclingprozessen. 
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sowie die rasant steigenden Energiepreise, stellen 
uns bereits jetzt vor enorme Herausforderungen. 
Wir brauchen daher rasche Lösungen auf politi-
scher Ebene.

Gleichzeitig findet man heute kaum noch Fachkräfte. 
Ist eine Überzahlung der KV-Löhne heute fast schon 
Standard?

Die Überzahlung ist für uns kein entscheidender 
Wettbewerbsvorteil, denn am Standort und spe-
ziell in der Region haben wir vergleichbare Löhne 
und Gehälter. Die Überzahlungen dienen vielmehr 
dafür den schwierigen Arbeitsbedingungen in der 
Casting, bzw. den ständig steigenden Anforde-
rungen an unseren hochkomplexen Maschinen 
Rechnung zu tragen. Viel wichtiger im Kampf um 
die besten Fachkräfte ist daher, eine Unterneh-
menskultur zu schaffen, in der die Fachkräfte 
gerne arbeiten möchten.

In welchen Bereichen wollen Sie sich in den nächsten 
Jahren deutlich stärker engagieren?

Im Wesentlichen gibt es zwei große Themen, die 
in den nächsten Jahren mit hoher Priorität wei-
ter vorangetrieben werden. Zum einen geht es 

im Rahmen der HAI Nachhaltigkeitsstrategie um 
eine weitere, signifikante Reduktion des CO2-
Fußabdruckes, zum anderen wurde in diesem 
Jahr eine umfangreiche Digitalisierungsoffensi-
ve gestartet. Hier werden wir in den nächsten 
vier Jahren 20 Millionen Euro in die digitale  
Transformation der Prozesse der HAI-Gruppe  
investieren. 

Wie schätzen Sie die Entwicklung auf den Energie-
märkten in den nächsten Jahren ein?

Durch das starke Wirtschaftswachstum und stei-
gende Nachfrage erlebten die Energiepreise zu-
letzt einen Höhenflug. Der Krieg in der Ukraine hat 
die Versorgungssituation bei Kohle, Öl und Erdgas 
weiter unter Druck gesetzt, was die Preise für 
diese Energieträger zusätzlich nach oben getrie-
ben hat. Für die nächsten Jahre ist auch weiterhin 
ein hohes Preisniveau zu erwarten. Es muss alles 
daran gesetzt werden, Energie bestmöglich ein-
zusparen und der Ausbau erneuerbarer Energien 
muss endlich drastisch vorangetrieben werden.  

Waren aus Ihrer Sicht die Sanktionen gegen Russland 
berechtigt und war der Preis für die europäische 
Wirtschaft zu hoch?

Die Sanktionen sind eine berechtige Reaktion auf 
den Angriffskrieg Russlands auf die Ukraine. Zwar 
wirken die Sanktionen weniger stark als ange-
nommen, da die überbordend gestiegenen Ener-
giepreise für Russland viel wettmachen, dennoch 
zeigen die Sanktionen zunehmend Wirkung auf 
die russische Wirtschaft. Vor allem der mittler-
weile sehr eingeschränkte Zugang zu westlichen 
Technologien schadet der russischen Wirtschaft 
massiv. 

Die USA nutzen die hohen Energiepreise um Euro-
päische Top-Unternehmen in die USA zu locken. Wäre 
der Standort USA für Sie eine Option?

Nein, das ist für uns derzeit keine Option, unsere 
Kunden sind hauptsächlich in Europa. Eine  
Versorgung dieser aus den USA ist keine Option 
und auch nicht nachhaltig.

Viele Unternehmen bauen nun eine eigene, nachhal-
tige Energieversorgung auf. Welche Maßnahmen 
setzen Sie hier?

Wie bereits erwähnt, investieren wir bereits seit 
einigen Jahren viel in den Ausbau von eigenen 
Photovoltaikanlagen. Aber die Aluminiumindust-
rie ist energieintensiv und auf große Mengen 

Die Frage ist nicht, ob mit nachhaltiger 
Energie kostendeckend produziert 
werden kann, sondern wie schnell wir 
ausreichend nachhaltige Energieformen 
zur Verfügung haben. 
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Strom und Gas angewiesen. Wir produzieren so 
energiesparend wie möglich – Stichwort Recycling 
und Prozessoptimierung – aber es ist nicht mög-
lich, die Aluminiumindustrie mit eigenem Strom 
aus Photovoltaik zu betreiben. Wir beziehen aber 
an allen Standorten ausschließlich Strom aus er-
neuerbaren Energiequellen und beziehen unsere 
Aluminiumvorprodukte ebenfalls überwiegend 
aus Erzeugungen, die mit Strom aus Wasser, Geo-
thermie oder Sonne hergestellt wurden.

Ist eine Aluminiumproduktion mit nachhaltiger  
Energie kostendeckend zu betreiben?

Die Frage ist nicht, ob mit nachhaltiger Energie 
kostendeckend produziert werden kann, sondern 
wie schnell wir ausreichend nachhaltige Energie-
formen zur Verfügung haben. Die Energiewende 
muss viel schneller vorangehen.

Wird das nicht auch die Preise für ihre Produkte 
weiter nach oben treiben?

Die Preise sind im Moment so exorbitant hoch, 
dass die Aluminiumbranche in Europa in großer 
Gefahr ist. Diese immensen Kosten können nicht 
mehr über die Produkte weitergegeben werden. 
Wenn es nicht bald eine Energiepreisbremse gibt, 
werden Teile der Industrie hierzulande verschwin-
den.

Mit welchen Maßnahmen wollen sie einer möglichen 
Rezession begegnen?

Wir haben in den letzen Jahren viel in den strate-
gischen Ausbau unserer Standorte investiert und 
tun dies auch weiterhin. Erst vor wenigen Wochen 
haben wir ein weiteres Investitionspaket freige-
geben und wir werden in den nächsten Jahren 100 
Millionen Euro in moderne Anlagen und Infrastruk-
tur investieren. Damit sind wir als HAI-Gruppe mit 
unseren Kunden aus Transport, Industrie und Bau 
gut aufgestellt. 

Was muss von politischer Seite am Standort Öster-
reich nun passieren, um uns fit für die Zukunft zu 
machen?

Insbesondere im Energiesektor bedarf es nun – so 
wie in Deutschland bereits angekündigt – rascher 
Lösungen zur finanziellen Abfederung der Ener-
giekosten von politischer Seite. Österreich darf bei 
den Energiekosten nicht schlechter gestellt sein 
als Deutschland. Auch in Rumänien, wo wir zwei 
Standorte betreiben, gibt es bereits eine Lösung 
für Unternehmen. Österreichische Unternehmen 
verlieren die Wettbewerbsfähigkeit und wenn es 
keine Wege geben wird, die enorme Preislast für 
die Industriebetriebe abzufangen, dann werden 
wir Produktionsstätten hier in Österreich verlieren.  

2023 wird aus Sicht vieler Ökonomen noch schwie-
riger als 2022. Stagflation/Rezession-Ängste  
machen die Runde. Wie schätzen Sie das nächste 
Jahr ein?

Die Herausforderungen für 2023 sind sehr an-
spruchsvoll. Für unsere Kunden aus den Märkten 
im Bereich Bau und Industrie produzieren wir be-
reits jetzt schwerpunktmäßig in Rumänien und 
Polen, da der Kostendruck in Österreich und 
Deutschland zu hoch ist. Am österreichischen 
Standort in Ranshofen entwickelt sich die HAI-
Gruppe dafür zum Technologieführer für Alumini-
umkomponenten für den Transportbereich. Posi-
tiv ist, insbesondere Leichtbaukomponenten für 
die E-Mobilität werden verstärkt nachgefragt 
werden. Gruppenweit rechnen wir aber mit einem 
Auftragsrückgang von mindestens 20 Prozent  
und die werden wir dort produzieren, wo es am 
günstigsten ist.    �

Autor: Stephan Scoppetta

HAI investiert bis Anfang 2024 insgesamt  
100 Millionen Euro in den Ausbau  

der Produktionskapazitäten. 
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Aufgrund starker Vernetzung mit vor- und 
nachgelagerten Wirtschaftsbranchen sowie 
der traditionell intensiven regionalen Veran-

kerung am Wirtschaftsstandort ist sie ferner als 
Lieferanten wichtiger Rohstoffe sowie als Nach-
frager diverser Vorleistungsprodukte bedeutend. 
Folglich reichen die Hebeleffekte der energieinten-
siven Industrieunternehmen Niederösterreichs weit 
über ihre Unternehmensgrenzen hinweg. 

Für energieintensive Unternehmen spielen Energie 
gepaart mit der Versorgungssicherheit eine vor-
rangige Rolle. Aktuell ist das Thema von besonde-
rer Relevanz, was auf mehreren Gründen beruht, 
wie z. B. den drastisch erhöhten Energiepreisen 
oder der Energiewende. Als Folge bevorstehender 
Schwierigkeiten rückt sogar das Thema Blackout 
in den Vordergrund und somit die Befürchtung ei-
nes Ausfalls des Stromversorgungsnetzes (auch 
über einen längeren Zeitraum). Die Situation wird 
durch den gegenwärtigen Krieg in der Ukraine und 
den damit einhergehenden Maßnahmen deutlich 
verschärft. 

Die energieintensive Industrie umfasst nach her-
kömmlichen statistischen Regeln die Herstellung 
von Holzwaren, die Herstellung von Papier und 
Pappe, die Kokerei und Mineralölverarbeitung, die 
Herstellung von chemischen Erzeugnissen, die Her-
stellung von Glas/-waren, Zement, sowie die Me-
tallerzeugung und -bearbeitung.  In dieser Abgren-
zung beläuft sich der unmittelbare Produktionswert 
der energieintensiven Industrie Niederösterreichs 

auf 15,94 Mrd. Euro (Vergleichswert Österreich: 
61,06 Mrd. Euro), dabei werden 29.245 Arbeitsplät-
ze bereitgestellt (Österreich: 140.938 Arbeitsplätze). 
Die Metallerzeugung und -bearbeitung beschäftigt 
mit 8.699 Arbeitsplätzen die meisten Personen 
(Österreich: 38.122 Personen Metallerzeugung und 
-bearbeitung), wohingegen die Kokerei und Mine-
ralölverarbeitung den größten Produktionswert mit 
7,51 Mrd. Euro vorweist (Österreich: 17,71 Mrd.
Euro in der Metallerzeugung und -bearbeitung).

Unter Berücksichtigung der Impulswirkung über 
sämtliche Wertschöpfungsketten (indirekte Effek-
te) sowie der ausgelösten Konsum- und Investiti-
onseffekte (induzierte Effekte) wächst die Bedeu-
tung weiter an. Denn der durch die energieintensi-
ve Industrie Niederösterreichs gesamtwirtschaftlich 
in Österreich insgesamt bzw. mittel- und unmittel-
bar ausgelöste Produktionswert beläuft sich tat-
sächlich auf 27,73 Mrd. Euro. Und, die energiein-
tensive Industrie Niederösterreichs sichert in der 
gesamtwirtschaftlichen Betrachtung 102.111 
Beschäftigungsverhältnisse in Österreich ab. 

Mitunter zeigen sich in Niederösterreich signifi-
kante Unterschiede in den Energiemix-Profilen 
der einzelnen Sektoren im Vergleich zum Öster-
reichdurchschnitt. Der relative Anteil der biogenen 
Brennstoffe am Gesamtenergieverbrauch fällt in 
der energieintensiven Industrie Niederösterreichs 
mit sechs Prozent geringer aus, als dies für die 
energieintensive Industrie in Gesamtösterreich 
der Fall ist. 

Die Wichtigkeit der energieintensiven 
Industrie Niederösterreichs 
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Die energieintensive Industrie zeigt sich für einen wesentlichen Anteil 
der Produktion, Wertschöpfung und Beschäftigung in Nieder- und 
Gesamtösterreich verantwortlich.   



Dies liegt u. a. daran, dass innerhalb der energiein-
tensiven Industrie Niederösterreichs etwa Papier 
und Druck, welches einen zentralen Verbraucher 
biogener Energieträger darstellt, weniger ausge-
prägt ist. Es zeigt sich weiters, dass der Bereich in 
Niederösterreich stark von Gas abhängig ist. Zudem 
ist z. B. im Sektor der Holzverarbeitung ein spezi-
fisches Profil sichtbar. So kommt es in Niederös-
terreich zu einem verhältnismäßig höheren Einsatz 
an Fernwärme, selbiges gilt für Chemie und Phar-
mazie. Der Sektor der Steine, Erden und Glas zeigt 
dafür eine überdurchschnittliche Dynamik bei der 
Verwertung von Abfällen zur Energiegewinnung 
am Standort Niederösterreich. 

Der Einsatz von elektrischer Energie wird am  
Standort in vergleichbar hohem Maß durch die  
Produktion aus erneuerbaren Energiequellen  

(bilanziell) gedeckt. Durch den massiven Ausbau 
von Windkraft seit dem Jahr 2005 erreicht Nieder-
österreich trotz stark industriellem Kern einen  
Erneuerbaren Anteil bei elektrischer Energie von 
90,8 Prozent im Jahr 2019.

Die hier ausgewiesen Zahlen, Daten und Fakten 
verdeutlichen die Relevanz der energieintensiven 
Industrie Niederösterreichs für den österreichischen 
Wirtschaftsstandort. In Anbetracht dessen sind 
politische als auch wirtschaftliche Maßnahmen 
wichtig, um eine Gefährdung von Arbeitsplätzen, 
Investitionen sowie Wertschöpfung möglichst  
gering zu halten.   �  .

Autor: Peter Luptacik 
ist wissenschaftlicher Bereichsleiter am 

Industriewissenschaftlichen Institut (IWI) 
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Energiemix der energieintensiven Industrie Niederösterreichs 2019 (im Vergleich zu Österreich)
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Aufgrund zunehmend komplexer werdender 
Herausforderungen (Digitalisierung, grüne 
Transformation, Pandemiebekämpfung etc.) 

steigt die Nachfrage nach interdisziplinären  
Lösungsansätzen. Die erfolgreiche Bearbeitung 
von gegenwärtig drängenden Fragestellungen 
erfordert immer häufiger den Zusammenschluss 
mehrerer fachlicher Disziplinen, vernetztes Denken 
sowie eine fach- oder berufsübergreifende Zu-
sammenarbeit. Auch Innovationen bzw. technische 
Neuerungen, welche in einer globalisierten Welt 
zentral für die (internationale) Wettbewerbs- und 
Zukunftsfähigkeit von Unternehmen, Regionen 
und Ländern sind, entstehen heute vorwiegend 
an den Schnittstellen traditioneller Fächergrenzen 
bzw. branchenübergreifend.

Nicht-disziplinäre Forschung bzw. Interdisziplina-
rität ist im Kern anwendungsorientiert bzw. „stets 
anwendungsnah anzusehen“,1 wodurch sie insbe-
sondere in der angewandten außeruniversitären 
Forschung eine wesentliche Rolle spielt. Am Bei-
spiel der Forschungsinstitute der Austrian Coope-
rative Research (ACR)2  lassen sich wesentliche 
Aspekte der interdisziplinären Zusammenarbeit 
darstellen, sowie Möglichkeiten ihrer Förderung 
bzw. Stärkung ableiten. Die Institute des ACR-
Netzwerks decken in ihrer Gesamtheit eine Vielzahl 
von Forschungsdisziplinen ab und arbeiten in For-
schungsprojekten auf unterschiedlichen Ebenen 
interdisziplinär zusammen. Fast die Hälfte der 
ACR-Institute weist einen Anteil an interdiszipli-
närer Forschung von mindestens 75 Prozent auf. 
Bei weiteren 20 Prozent der Institute liegt der An-
teil der Projekte mit interdisziplinären Forschungs-
partnerschaften bei rund 50 Prozent. Größere 
Institute weisen tendenziell eine geringere Häu-
figkeit interdisziplinärer Forschungspartnerschaf-
ten auf, sie haben jedoch oftmals eine höhere 

„interne“ Interdisziplinarität, z. B. im Sinn vielfälti-
gerer Ausbildungshintergründe und Spezialisie-
rungen der eigenen Forscherinnen und Forscher 
bzw. durch die interne Vernetzung bzw. den Aus-
tausch zwischen ihren Departments. Der überwie-
gende Teil der Institute erwartet, dass Forschung 
in interdisziplinären Partnerschaften weiter an 
Bedeutung gewinnen wird. Zu den treibenden 
Faktoren zählen u. a. die gesellschaftlichen The-
menstellungen, die vielschichtiger und vernetzter 
werden und eine stärkere Systemperspektive 
verlangen sowie eine noch stärker werdende An-
wendungsorientierung. Neben der Motivation zur 
Interdisziplinarität, die sich aus der eigentlichen 
Fragestellung bzw. der wissenschaftlichen Not-
wendigkeit zur Problemlösung heraus ergibt, wird 
interdisziplinäres Forschen bzw. die Kooperation 
mit (disziplinfremden) Partnern zunehmend auch 
seitens der Forschungsförderung bzw. Förderpo-
litik adressiert und ermöglicht.

Der Mehrwert interdisziplinärer Forschung besteht 
im Zugang zu neuen, spezifischen Methoden und 
Verfahren, die für das eigene Forschungsfeld ge-
nutzt werden können, in der Möglichkeit beste-
hende Forschungsinfrastrukturen weiterzuent-
wickeln bzw. zu kombinieren sowie neue 
Anwendungsfelder für (innovative) Lösungen zu 
erschließen. Die Zusammenarbeit mit Akteuren 
aus unterschiedlichen Disziplinen wird aber auch 
als wichtige Erweiterung des eigenen Forschungs-
horizontes bzw. als Bereicherung der eigenen 
Forschungstätigkeit wahrgenommen.

Interdisziplinäres Arbeiten und Forschen unterliegt 
jedoch vielfältigen Herausforderungen. Die größten 
Herausforderungen sind das Finden einer gemein-
samen „Sprache“ bzw. Begriffswelt sowie die ge-
meinsame Abgrenzung des Untersuchungsgegen-

Interdisziplinarität in der angewandten 
Forschung

Im EU-Raum ist das Thema Interdisziplinarität in den vergangenen 
Jahren zunehmend in das Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt und 
auch verstärkt im Rahmen von Forschungsinitiativen (beispielsweise 
Horizon Europe) adressiert worden.   
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standes und die Ausarbeitung eines gemeinsamen 
Forschungszieles. Auch das Einschätzen der Leis-
tungsfähigkeit des jeweils anderen wird als her-
ausfordernd gesehen, insbesondere bei neuen, noch 
unbekannten Forschungspartnern. Damit in Zu-
sammenhang steht auch, dass interdisziplinäre 
Forschung als wesentlich zeitaufwändiger beurteilt 
wird als monodisziplinäre Partnerschaften. Aus 
diesem Grund sind interdisziplinäre Forschungs-
projekte in der Regel ressourcen- und kosteninten-
siver. Wichtige Erfolgsfaktoren interdisziplinärer 
Forschungsprojekte sind (neben Fach- und Metho-
denkompetenz sowie entsprechender Ressourcen) 
eine große Offenheit der Projektbeteiligten sowie 
ein intensiver und laufender Austausch. Die ent-
scheidenden Erfolgsfaktoren sind somit auch stark 
im Bereich sozialer Kompetenzen angesiedelt, die 
über das reine Fachwissen hinausgehen.

Die Integration von Wissensbeständen variiert in 
der interdisziplinären Forschung. Häufig anzutref-
fen ist die arbeitsteilige, zeitlich begrenzte Koope-
ration zwischen Spezialisten unterschiedlicher 
Fachgebiete. Interdisziplinarität hat hier häufig 
„Support-Charakter“ – andere Disziplinen haben 
gewissermaßen unterstützende Funktion inner-
halb der Forschungsprojekte. Noch seltener kommt 
es zur Entwicklung grundlegend neuer For-
schungsansätze an den Grenzen bestehender 
Disziplinen. Eine stark ausgeprägte vertiefte  
Interdisziplinarität ist auch im Umfeld der ACR-
Institute noch ausbaufähig – d. h. Ziel für die kom-
menden Jahre ist die weitere Hebung des Poten-

zials im Sinne einer verstärkten gemeinsamen 
Entwicklung grundlegender Forschungsfragen und 
-ziele sowie die Ausarbeitung interdisziplinär höher 
vernetzter Lösungsstrategien. Um Interdisziplina-
rität – und insbesondere eine tiefergehende Form 
davon – in der angewandten Forschung noch ziel-
gerichteter zu unterstützen benötigt es vor allem 
Räume zum Experimentieren sowie qualitativ hoch-
wertige, Disziplinen übergreifende Plattformen und 
Netzwerke wie die ACR. Es braucht aber auch eine 
Berücksichtigung des höheren Kommunikations- 
und Koordinationsaufwandes, bspw. in Form höhe-
rer Ressourcen für Projektanbahnung, -koordinati-
on und -management. Wichtig ist es, den richtigen 
Umgang mit Interdisziplinarität zu finden – sie 
verstärkt zu ermöglichen, weniger jedoch formal 
einzufordern – also jene Bereiche zielgerichtet zu 
fördern, wo sich interdisziplinäres Arbeiten aus einer 
wissenschaftlichen Relevanz bzw. der Problemstel-
lung ergibt. �  .

Autoren: Philipp Brunner ist stv. Geschäftsführer des 
Industriewissenschaftlichen Institutes (IWI); 

Thomas Oberholzner ist Institutsleiter der KMU 
Forschung Austria (KMFA)

Die dem Artikel zugrundeliegende Studie ist auf der Homepage der 
ACR abrufbar: www.acr.ac.at/news-events/#downloads
1Fraunhofer ISI (2021), Projekt: „Interdisziplinarität von Wissen-
schaftseinrichtungen – Strukturen und Effekte“, Karlsruhe.
2ACR ist ein Netzwerk von 19 privaten, gemeinnützigen Forschungs-
instituten, die vor allem kleine und mittlere Unternehmen bei ihren 
Forschungs- und Innovationaktivitäten unterstützen.

Beispiel eines laufenden interdisziplinären ACR-Projekts: Projekt „BioProfit“

Im Forschungsprojekt „BioProfit“, zu dem sich fünf 
ACR-Institute – AEE - Institut für Nachhaltige Techno-
logien, LVA - Lebensmittelversuchsanstalt, ZFE -  
Zentrum für Elektronenmikroskopie und IWI - Indust-
riewissenschaftliches Institut – unter der Leitung des 
GET - Güssing Energy Technologies zusammenge-
schlossen haben, wird ein wirtschaftliches Verfahren-
skonzept zur Aufbereitung der Gärreste von Biogas
anlagen mittels Flüssigkeitsabtrennung und 
Membrandestillation entwickelt. Die Flüssigphase  

wird gesäubert und rezykliert, außerdem werden 
hochwertige Düngemittel und Humus produziert.  
Der im Humus gespeicherte Kohlenstoff wird dem  
CO2-Kreislauf entzogen, wodurch CO2-Zertifikate 
verkauft werden können. So können die Gärreste von  
Biogasanlagen, die bisher teuer entsorgt werden 
müssen, profitabel genutzt werden. Das ermöglicht 
lokale Wertschöpfung, indem mit regionalen  
Ressourcen die Energie- und Stoffkreisläufe  
geschlossen werden.
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Warum sind die Kosten für 
Strom in den vergangenen 
Monaten derart explodiert? 

Die Ursache ist vor allem 
das geringe Angebot. 
Schon im zweiten Halbjahr 
2021 kam es schrittweise 
zu einer Verknappung und 
Verteuerung von Erdgas 
in Folge des wirtschaftli-
chen Aufschwungs nach 
der COVID-Krise. Dann 
kam noch die geopoliti-
sche Situation im Osten 
Europas hinzu. Hinzu kam 
auch, dass im Sommer 

2022, als wir die bisher höchsten Preise für Strom 
beobachten konnten, weitere Ereignisse das  
Stromangebot in Europa senkten. Eine europawei-
te Dürre führte zu Niedrigwasser der Flüsse und 
damit zu einer geringeren Produktion von Strom 
aus Wasserkraft. Die Trockenheit beeinträchtigte 
auch die Kühlung von Atomkraftwerken und den 
Transport von Kraftwerks-Kohle auf Schiffswegen.

Wie sehr treffen die hohen Energiepreise den Wirt-
schaftsstandort Europa?

Meines Erachtens bergen dauerhaft hohe  
Energiepreise im Extremfall die Gefahr der weit-
gehenden De-Industrialisierung Europas. Ferner 
riskieren wir durch sie eine Verarmung des  
Mittelstandes. Auch wenn wir davon aktuell weit 
entfernt sind, müssen entsprechende Warnungen 
ernst genommen werden.

Auch der europäische Strommarkt geriet in den Fokus 
der Kritik. Braucht es hier eine Reform? 

Der europäische Strommarkt ist komplex und un-

überlegte Eingriffe können die Versorgungssicher-
heit gefährden. Außerdem ist für uns klar, dass die 
hohen Preise am freien Markt, also durch Angebot 
und Nachfrage, korrekt gebildet werden.Das Markt-
design funktioniert, aber die Ergebnisse/Preise sind 
unerwünscht. Es verhält sich wie mit einem Ther-
mometer: Wenn ein Patient 40 Grad Fieber hat und 
man macht das Thermometer kaputt, verschwinden 
deswegen weder das Fieber noch die Krankheit. 

Die Festlegung des Strompreises orientiert sich wegen 
des Merit-Order-Systems am teuersten Kraftwerk. Ist 
diese Vorgehensweise sinnvoll? 

Die Merit-Order-Kurve gewährleistet, dass die 
Nachfrage mit dem vorhandenen Angebot aufgefüllt 
wird – und zwar beginnend mit dem günstigsten 
Anbieter. Sie stellt vielmehr sicher, dass die güns-
tigsten Gebote vorrangig zum Zug kommen und die 
teureren verworfen werden, wenn sie nicht benö-
tigt werden. Insofern sorgt dieses Modell für den 
günstigsten Gleichgewichtspreis, den wir erreichen 
können, und hat sich über Jahrzehnte bewährt.

Deckt das Merit-Order-System den gesamte Strom-
handel ab? 

Lediglich ein Marktsegment im Stromhandel folgt 
der Merit-Order-Kurve: der Börsenhandel für den 
nächsten Tag. Die anderen Märkte, ob nun mit län-
gerer oder kürzerer Lieferfrist sind Echtzeitmärkte 
und besitzen ein Pay-as-bid-Verfahren. Das gilt 
auch für den Handel abseits der Börse. Die erzielten 
Preise unterscheiden sich aber nicht wesentlich 
vom Day-Ahead-Markt. Das zeigt, dass die hohen 
Preise nicht durch das Marktdesign an sich verur-
sacht werden, sondern durch eine angespannte 
Situation von Angebot und Nachfrage.

Wäre ein Gas- und Strompreisdeckel eine Möglichkeit, 
den Strompreis einzudämmen?

„Preisgrenzen führen zu  
einer Zwangsbewirtschaftung“

Arnold Weiß, Leiter des Wiener Büros von EPEX SPOT, der größten 
europäischen Strombörse, spricht im Interview über hohe Strompreise 
und Energiepreisdecke

politik interview  |  arnold weiß

Arnold Weiß ist  
Leiter des Wiener 

Büros von  
EPEX SPOT.
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Das macht aus unserer Sicht keinen Sinn, da eine 
Preisgrenze in ihrer extremsten Form zu einer Ver-
knappung des Angebots führt und eine Zwangsbe-
wirtschaftung bzw. -zuteilung erfordert. Außerdem 
müssten alle europäischen Märkte mitziehen, um 
Flucht- oder Ausweichbewegungen zu vermeiden.

Hat es aber nicht in Spanien und Portugal funktioniert?

Dort hat man keinen allgemeinen Preisdeckel ein-
geführt, sondern den Preis von Gas und Steinkoh-
le für die Stromproduktion begrenzt. Den Verlust 
durch die Preisgrenze bekamen die Stromprodu-
zenten durch Sonderzahlungen ersetzt, die die 
Endverbraucher bezahlen. Im Endeffekt ist der 
Preisdeckel ein Zuschuss für Stromproduzenten, 
die Gas für die Erzeugung von Strom benützen. 
Der Strompreis ist im Durchschnitt daher auch nur 
um knapp 15 Prozent gesunken. Zudem ist die 
iberische Halbinsel in Bezug auf den Strommarkt 
eine Insel, da nur geringe Übertragungskapazitä-
ten nach Frankreich existieren. Ferner hat die ibe-
rische Halbinsel LNG-Terminals und konnte sich 
einen beträchtlichen Anstieg des Gasverbrauches 
leisten. So verdoppelte sich der Anteil von Erdgas 
im Strommix von 16 auf 32 Prozent – wegen des 
Gaspreisdeckels wird also mehr Gas verbraucht 
als vor der Krise, obwohl Gas in Europa weiterhin 
ein knappes Gut ist.

Warum sind autarke Energiemärkte wie die Schweiz, 
Spanien und Portugal besser durch die Krise ge-
kommen?

Ein nicht integrierter Strommarkt ermöglicht der 
Politik ein leichteres Eingreifen, weil die Ressourcen 
nur national genutzt werden. Aber dieses Pendel 
kann auch in die andere Richtung ausschlagen. In 
Frankreich ging man 2021 noch davon aus, dass 
man durch die Atomenergie in einem isolierten 
Markt besser aussteigen würde, als in einem ge-
meinsamen europäischen Markt. Doch im Sommer 
2022 waren aufgrund von Niedrigwasser und War-
tungsarbeiten von 56 Atomreaktoren zeitweise 
weniger als 20 in Betrieb, und Frankreich musste 
Strom importieren. Der gekoppelte EU-Binnenmarkt 
bietet eine hohe Versorgungssicherheit und sorgt 

auch für enorme Einsparungen. Eine vollständige 
Autarkie der Mitgliedsstaaten wäre insgesamt 
deutlich teurer.

Hat die Krise das Nachfrageverhalten der letzten Mo-
nate verändert?

Studien zeigen nur geringe Nachfrageveränderun-
gen, trotz einer Vervielfachung der Gas- und Strom-
preise in den meisten Ländern.

Aber wie ließe sich die Nachfrage senken?

Verbraucher sehen die monatliche Stromrechnung, 
aber nichts vom stündlichen Preis, der Angebot und 
Nachfrage widerspiegelt. Dieser Preis enthält aber 
die Information, wann es sinnvoll ist, Strom zu ver-
brauchen und wann nicht. Viele moderne Maschi-
nen könnten Preissignale verarbeiten und automa-
tisch ihren Stromverbrauch anpassen. Auf 
Unternehmensebene haben wir schon an einigen 
Pilotprojekten gearbeitet, die diese Preisinforma-
tion nutzten. Hier müsste die Politik Anreize schaf-
fen, damit Unternehmen ihren Stromverbrauch auf 
Basis dieser Informationen optimieren.

Eine geringere Nachfrage ist nur ein Teil der Maßnah-
men. Wie können wir in Europa in Zukunft günstige 
Energiepreise gewährleisten?

Durch eine Ausweitung der Produktionskapazitäten. 
Wegen der Klimaziele müssen wir an die Elektrifi-
zierung ganzer Sektoren denken, der Stromver-
brauch wird also steigen. Wir müssen die Netze 
optimieren und uns Gedanken über Speichermög-
lichkeiten machen. Wichtig ist auch eine breite 
Auswahl von Energie-Quellen und Ressourcen.

Wird der Strompreis in den nächsten Monaten zurück-
gehen? 

Der Blick auf die langfristigen Futures-Märkte weist 
aktuell auf eine weiterhin bestehende Verunsiche-
rung im Markt hin. Es ist mit hohen Preisschwan-
kungen zu rechnen.  �  .

Interview: Stephan Scoppetta

politikinterview  |  arnold weiß
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Kärnten ist ein moderner und attraktiver  
Industrie- und Technologiestandort.  Die 
Industrie ist Kärntens wichtigster Wirt-

schaftszweig und trägt 37 Prozent zur 
Bruttowertschöpfung des Landes bei und hat 
damit einen höheren Industrieanteil als andere 
Bundesländer. Die Industrie Kärntens ist zudem 
der wichtigste Treiber der Wirtschaftsentwick-
lung, der Leistungsfähigkeit und der Innovati-
onskraft des Landes. Mit ihren rund 450 Mit-
gliedsbetrieben ist die Kärntner Industrie eher 
klein- und mittelständisch strukturiert. 81 Pro-
zent der Industrieunternehmen beschäftigen 
unter 100 Mitarbeiter, 11 Prozent beschäftigen 
zwischen 100 und 250 Mitarbeiter. Von den rund 
216.000 unselbstständig Beschäftigten in Kärn-
ten arbeitet fast die Hälfte in der Industrie oder 
in mit ihr kooperierenden Dienstleistungssekto-
ren. Derzeit werden rund 1.000 Lehrlinge aus-
gebildet. Damit ist die Industrie der größte Ar-
beitgeber des Bundeslandes und sichert 
besonders auch den Wohlstand in den Regionen.  

Auswirkungen der Corona-Krise
Kärntens Industriebetriebe haben die Corona-
Krise relativ gut überstanden. Es entstanden wäh-
rend der Pandemie jedoch enorme Lieferschwie-
rigkeiten. Besonders zu merken waren die 
Herausforderungen im Bereich der Elektronikin-
dustrie, als Key enabling technology, aber auch in 
allen anderen Sektoren wurden die globalen Lie-
ferketten immer wieder unterbrochen. Bauteile 
wie Mikrochips und grundlegende Werkstoffe wie 
Stahl, Aluminium oder Polymere für die Produk-
tion fehlten. Steigende Kosten, Ertragseinbußen, 
längere Wartezeiten und Auftragsrückstaus waren 
die Folge. Diese Probleme sind auch noch aktuell 
spürbar. Besonders die Lieferkette zwischen  
Asien und Europa ist nach wie vor betroffen.    

Steigende Energiekosten
Auch der Ukraine-Krieg betrifft die Betriebe der 
Industrie. Unmittelbare Auswirkungen des Krieges 

Trotz der Auswirkungen der Corona-Krise und des Ukraine-Krieges ist die 
Industrie Kärntens ein verlässlicher Partner bei der Energiewende und ein 
attraktiver Arbeitgeber. 

Innovativ trotz herausfordernder Zeiten

Die Industrie Kärnten hat eine hohe 
Forschungsquote. Bei Forschungs-

Projekten arbeiten Unternehmen  
und Forschungseinrichtungen 

eng zusammen.
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und der damit verbundenen Sanktionen gegen 
Russland sind die rasanten Energiepreissteige-
rungen, fehlende Rohstoffe und unterbrochene 
Lieferketten. Besonders die erdrückenden Ener-
giekosten schwächen die Wettbewerbsfähigkeit 
heimischer Unternehmen zusehends. Es fehlt 
jedoch, laut der Sparte Industrie, eine umfassen-
de Gesamtstrategie der Politik zur Bewältigung 
der Probleme. Zudem ist es für die Industrie, als 
hauptbetroffene Branche unverständlich, dass der 
von der EU geschaffene Rahmen in Österreich 
nicht voll ausgeschöpft wird. Die Verkürzung des 
Betrachtungszeitraums für einen Energiekosten-
zuschuss auf acht Monate, sowie die Einschrän-
kung auf nur einen Teil des tatsächlichen Energie-
verbrauchs stellen im Wettbewerb mit den 
europäischen Nachbarn gravierende Nachteile dar. 
Neben dem Energiekostenzuschuss benötigt die 
Industrie auch strukturelle Maßnahmen, denn es 
geht darum, den Verlust von Arbeitsplätzen, Wert-
schöpfung und Wettbewerbsfähigkeit vom Wirt-
schaftsstandort Österreich abzuwenden. 

Sichere Stromversorgung 
Die sichere Versorgung mit Strom ist als entschei-
dender Standortfaktor für das Industriebundesland 
Kärnten von größter Bedeutung. Ein Blackout, also 
der Zusammenbruch der gesamten Stromversor-
gung in einer ganzen Region, ist kein realitätsfer-
nes Szenario mehr, sondern eine konkrete Bedro-
hung der heimischen Wirtschaft. Um einen 
Blackout zu vermeiden, braucht es eine deutliche 
Beschleunigung der dazu notwendigen Genehmi-
gungsverfahren für die Energieinfrastruktur und 
genügend gesicherte Kapazitäten, die dann Ener-
gie erzeugen, wenn es Erneuerbare nicht können. 
Die Transformation der Stromversorgung ist eben-
falls ein enorm wichtiger Beitrag, um das Ziel der 
Klimaneutralität zu erreichen. Viele heimische 
Industriebranchen arbeiten intensiv an der ver-
stärkten Einbindung erneuerbarer Energieformen 
in ihre Produktionsprozesse. Grundvoraussetzun-
gen sind dafür die uneingeschränkte Verfügbarkeit 
von erneuerbarer Energie zu wettbewerbsfähigen 
Kosten und die Gewährleistung der Versorgungs-
sicherheit für die hochsensiblen Technologien und 

Anlagen der Betriebe. Dazu ist aus Sicht der In-
dustrie Kärnten ein rascher, konsequenter und 
koordinierter Ausbau der Energieinfrastruktur, 
parallel zum Ausbau der erneuerbaren Energie 
notwendig. Dabei sollen Flexibilitätspotenziale 
(Speicher, Erzeugung, etc.) mitgedacht werden.

Austausch mit Behörden
Für die Industrie Kärnten sind faire gesetzliche Rah-
menbedingungen unerlässlich. Konzerne machen 
globale Standortscreenings und überprüfen, wo es 
die sinnvollsten Rahmenbedingungen gibt. Als wich-
tigster Schlüsselfaktor wird die Verfahrensbe-
schleunigung gesehen. Die lange Dauer mancher 
Verfahren hemmt die Innovationskraft der Betrie-
be und schwächt den Standort. Daher verlangt die 
heimische Industrie, daß Genehmigungsverfahren 
für Produktionswirtschaft und Infrastruktur deut-
lich beschleunigt werden. Deshalb wurde die Stra-
tegiegruppe „Betrieb und Umwelt“ ins Leben ge-
rufen, die es sich zum Ziel gesetzt hat, den 
gegenseitigen Austausch zu fördern, von dem 
sowohl die Betriebe als auch die Behörden profi-
tieren können. Durch die Vernetzung von Betrieben 
und Behörden soll besser zusammengearbeitet 
und Verbesserungspotenziale und Optimierungs-
möglichkeiten der Abläufe aktiv diskutiert werden.

Klimaschutz und nachhaltiges  
Wirtschaften 
Die heimische Industrie ist mit ihren Innovationen 
auch Teil der Lösung bei der Bekämpfung des Kli-
mawandels und Partner auf dem Weg zur Ener-
giewende. Mit einem Anteil an erneuerbarer Ener-

Die Industrie mit ihren innovativen Unternehmen, ist 
Kärntens größter Arbeitgeber und sichert den 

Wohlstand in den Regionen.
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gie von 55,1 Prozent ist Kärnten in Österreich 
führend und liegt europaweit im Spitzenfeld. Der 
Strom kommt aus über 500 Wasserkraftanlagen, 
darunter das größte Wasserkraftwerk Österreichs. 
Kärnten ist darüber hinaus erste Wasserstoffmo-
dell-Region in Österreich und sieht die Wasser-
stoff-Technologie als eine echte und attraktive 
Alternative. Notwendig ist jedoch die Umsetzung 
der lange versprochenen Wasserstoff-Strategie, 
also einen notwendigen rechtlichen Rahmen, ge-
nauso wie Förderbestimmungen und Regelungen 
für die Infrastruktur.  

Die innovativen Betriebe der Industrie beweisen, 
wie wichtig Klimaschutz und nachhaltiges Wirt-
schaften ist. Und das bereits seit Jahrzehnten. 
Energieeffizienz, CO2-Fußabdruck etc. werden 
laufend verbessert. Deshalb steht die Industrie 
Kärnten auch hinter den Zielen des Pariser Klima-
abkommens und des EU-Ziels der Klimaneutrali-
tät bis 2050. Das Ziel der Klimaneutralität eröffnet 
für wichtige Bereiche der Industrie auch Perspek-
tiven auf neue Märkte und Absatzchancen. 

Hohe Technologie- und Forschungs-
kompetenz 
Die Industrie Kärnten ist zudem in Forschungs-
projekten zur Dekarbonisierung aktiv und Haupt-
sitz weltweit führender Unternehmen im Bereich 
Recycling- und Kreislaufwirtschaft. Die For-
schungsquote steigt seit 2009 deutlich und kon-
tinuierlich. Aktuell liegt sie mit 3,15 Prozent an 
vierter Stelle im Bundesländervergleich. Außer-
gewöhnlich ist der hohe Anteil an betrieblicher 
Forschung mit 75 Prozent. Maßgeblich für die 

hohe Technologie- und Forschungskompetenz 
sind die international agierenden Leitbetriebe, 
die mit forschungsintensiven klein- und mittel-
ständischen Unternehmen kooperieren. Die  
Stärkefelder der Forschung in Kärnten liegen in 
der Mikroelektronik, in der Informations- und 
Kommunikationstechnologie, in der Metallbear-
beitung- und Verarbeitung, in erneuerbarer Ener-
gie und Umwelttechnik, sowie in den Bereichen 
Holz und Papier. Alle Forschungseinrichtungen 
in Kärnten sind Beispiele für ein gelebtes Umfeld 
in dem sich Unternehmen und Forschung bewe-
gen. Hier werden aktiv Kooperationen in  
zukunftsträchtigen Forschungsbereichen einge-
gangen, um nachhaltige Lösungen zu erzielen. 
Die Technologieparks in der Landeshauptstadt 
Klagenfurt und in Villach haben sich in den  
letzten Jahren zu österreichweit führenden In-
novationszentren entwickelt. Beide sind Erfolgs-
modelle für die Zusammenarbeit von Unterneh-
men mit Forschungs- und Bildungsinstitutionen. 

Das Interesse wecken
Um dem Arbeits- und Fachkräftemangel entge-
genzutreten setzt die Industrie Kärnten laufend 
Schritte, um Jugendliche für die Ausbildung in ei-
nem ihrer Betriebe zu interessieren. Als essentiell 
gelten MINT-Kompetenzen, also die Ausbildungs- 
und Berufsfelder rund um Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und Technik. Um das 
Interesse an diesen Fächern bereits im Kindergar-
ten zu wecken, wurde das Projekt „Sumsi forscht 
mit“ ins Leben gerufen.  „Sumsi“ wird von der 
Jungen Industrie Kärnten und der Raiffeisenbank 
Landesbank Kärnten umgesetzt. Dafür wurde ein 
Modell aus spezifischer Ausbildung der Kinder-
gartenpädagogen und kindergerechter Forscher-
Ausrüstung geschaffen. Mehr als 40 Kindergärten 
wurden im Rahmen dieses Förderprogramms 
bereits mit Forscherboxen für die Kleinen  
ausgestattet. 

Bereits seit vielen Jahren ist das, von der Fachver-
tretung der Chemischen Industrie Kärnten ins 
Leben gerufene Projekt „Chemobil“ eine Erfolgs-
story. Dabei werden Kindern in der Volksschule 

politik industrie kärnten
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Um dem Fach- und Arbeitskräftemangel entgegen 
zu wirken, setzt die Industrie Schritte, um 
Jugendliche für eine Ausbildung zu interessieren. 
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spielerisch anhand einfacher Experimente die 
Themen Chemie und Technik nähergebracht.

Aber auch in der Sekundarstufe II wurden für in-
teressierte Jugendliche Möglichkeiten geschaffen. 
So wurde in der HTL-Mössingerstraße Klagenfurt 
der neue Schwerpunkt Analytische Chemie und 
Digitalisierung im Rahmen des Unterrichtszweigs 
Biomedizin und Gesundheitstechnik eingeführt. 
Der Chemie-Schwerpunkt vermittelt die notwen-
digen Kompetenzen, um den Anforderungen in 
der modernen chemischen Analytik, der Entwick-
lung neuer Messgeräte und der digitalen Aufar-
beitung der Messdaten gewachsen zu sein. Die 
Lehrpläne für die praktische Ausbildung werden 
zusammen mit den Industrievertretern festgelegt. 
So soll jungen Menschen das Rüstzeug gegeben 
werden, um später in den Betrieben der Industrie 
beruflich erfolgreich sein zu können. 

Herausforderungen in der Zukunft
Die derzeitigen Störgrößen für Industrie, wie der 
Krieg in der Ukraine, explodierende Energieprei-
se und die Umstellung auf CO2-freie Stromer-
zeugung werden wohl auch das Jahr 2023 prä-
gen. Zudem fordert die Industrie seit Jahren 
einen Energiemasterplan. Für die Unternehmen 
ist der Druck immens hoch, es gibt bereits ers-
te Insolvenzen. Und es ist zu befürchten, dass 
aufgrund der Abhängigkeiten vom Grundstoff-
bereich Branchen abwandern werden. Es müs-
sen daher rasch Maßnahmen getroffen werden, 
mit strukturellen Anpassungen und Preisbil-
dungsmechanismen für Strom und Gas, wie von 
IV und WKO gefordert, um am Markt zu vernünf-
tigen Preisen zu kommen. �  .

 Autorin: Helene Tuma
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KÄRNTEN

Anteil der Industrie am Kammerbereich 

Gesamtpersonal

Abgesetzte Produktion in Mrd. Euro

Fremdpersonalquote

Exportintensität

Auslandsumsatz in Mrd. Euro

Interne F&E-Ausgaben in Mio. Euro

Eigenpersonal

F&E-Beschäftigte in Vollzeitäuqivalenten

51%
(37%) 28.842

(454.493)

11,4
(202,2)

9%
(6%)

66%
(68%)

8,7
(139,7)

524
(5.490)

26.342
(427.603)

2.602
(31.465)

Anm. 1: Anteil der Ind. am Kammerbereich gemessen am Produktionswert; wichtigste Fachverbände nach Produktionswert; 2020; Anm. 2: Exportintensität = Auslandsumsatz / Gesamtumsatz 
(Unternehmensebene); Gesamtpers. = Eigenpers. + Fremdpers. (Betriebsebene); Abges. Prod.; 2021 (vorläufig); Anm. 3: Interne F&E-Ausgaben nach F&E-Standort(en) des Unternehmens; 2019; 

Quelle: Statistik Austria, Sonderauswertung der Konjunkturstatistik in der Kammersystematik; Erhebung über Forschung und experimentelle Entwicklung; Leistungs- und Strukturstatistik

Die wichtigsten Fachverbände  
Elektro- und Elektronikindustrie 
Bauindustrie
Metalltechnische Industrie  

KENNZAHLEN DER INDUSTRIE KÄRNTENS
Vergleichszahlen in Klammer beziehen sich auf ganz Österreich
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Herr KR Velmeden, Corona-Krise und Krieg in der 
Ukraine haben die Wirtschaft schwer gebeutelt. Wie 
betroffen sind davon die Industriebetriebe in 
Kärnten?

Die erste Phase der Pandemie mit Einschränkungen 
und Lockdown konnten unsere Betriebe sehr gut 
meistern. Zum einen ist das unseren qualifizierten 
Mitarbeitern zu verdanken, zum anderen haben wir 
uns bereits mehrmals rasch auf kritische Situatio-
nen einstellen müssen. In der Elektronik stieg die 
Nachfrage, aber aufgrund massiver Versorgungs-
engpässe sowie temporär fehlender Bauteile war 
die Produktion ineffizient und die Kosten schossen 
in die Höhe. Im Chip-Bereich gibt es nach wie vor 
einen erheblichen Mangel und dadurch hohe Auf-
tragsrückstände. Im Maschinenbau sind während 
der Pandemie Nachfrage und Aufträge gestiegen. 
Im Automobilsektor kam es hingegen zu kurzfris-
tigen Stornierungen. Viele unserer Betriebe muss-
ten Kurzarbeit anmelden. Je nach Branche war die 
Kärntner Industrie daher unterschiedlich von den 
Auswirkungen der Corona-Krise betroffen. 

Allgemein hat der Krieg in der Ukraine die Engpäs-
se bei den Rohstoffen zugespitzt. Davon betroffen 
sind unter anderem Betriebe im Maschinenbau und 
der Holzindustrie, die eine starke Marktposition in 
Osteuropa und Russland hatten. Alleine schon durch 
die Sanktionierungen sind den Betrieben wichtige 
Märkte weggebrochen. Kärnten ist ein exportori-
entiertes Bundesland und auf internationale Han-
delsbeziehungen angewiesen. Das gilt speziell für 
die Industrie.

Was bedeuten die explodierenden Energiekosten für 
die Betriebe der Kärntner Industrie?

Für energieintensive Unternehmen, vor allem in der 
Baustoffindustrie, zum Beispiel bei der Erzeugung 
von Zement oder im chemischen Bereich, sind die 
hohen Energiekosten eine Katastrophe. Österreich 
hat durch die Energiekosten einen enormen Wett-
bewerbsnachteil. Das können wir uns nicht leisten. 
Schließlich geht es um Arbeit, Einkommen und 
Wohlstand. Unsere heimische Papierindustrie steht 
beispielsweise längst im Wettbewerb mit Betrieben 
aus nordischen Ländern, die eine ganze andere 
Energiekostenbilanz vorweisen können. Länder wie 
Spanien und Portugal haben sich für einen Ener-
giepreisdeckel entschieden. Da können wir nicht 
mithalten. Es braucht faire Regeln – auf europäi-

„Trotz komplexer Herausforderungen lassen 
wir uns unsere Zuversicht nicht nehmen.“
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KR Michael Velmeden, Obmann  
der Sparte Industrie in der 
Wirtschaftskammer Kärnten,  
lässt sich von Corona-Krise, 
Ukraine-Krieg oder 
Arbeitskräftemangel nicht 
entmutigen. Im Interview erzählt  
er über den Umgang mit 
Herausforderungen, das 
Engagement für die nächste 
Generation und Schritte bei der 
regionalen Vernetzung.
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scher und internationaler Ebene. Es ist höchste Zeit, 
um sich um eine gesicherte Grundversorgung mit 
Energie und Wasser zu kümmern. Die Politik muss 
für strukturelle Lösungen sorgen.  

Kann die Energiewende doch noch gelingen?

Die Industrie will ein Teil der Energiewende sein und 
setzt sich bereits dafür ein, zum Beispiel mit Foto-
voltaik-Systemen und Windkraft. Es scheitert nicht 
am Wollen, aber an der Verfügbarkeit von Lösungen 
und Maßnahmen. Aktuell ist die Entwicklung in Eu-
ropa bedenklich, weil plötzlich wieder Kraftwerke 
betrieben werden müssen, die eigentlich keiner mehr 
wollte. Umso mehr brauchen wir jetzt einen Mas-
terplan für die strategische Energieerzeugung, für 
die Energieverteilung und ein stabiles Netz, um die 
Stromversorgung in Europa langfristig sicher zu 
stellen. Auf regionaler Ebene machen wir uns dazu 
auch Gedanken und tauschen uns in einer eigenen 
Strategiegruppe „Betrieb und Umwelt“ aus. 

Welche Aufgaben hat die Strategiegruppe „Betrieb 
und Umwelt“ konkret?

Ein großer Schwerpunkt von den Mitgliedern der 
Strategiegruppe liegt auf dem Ausbau der Vernet-
zung und der Kooperation. Gemeinsam erarbeiten 
wir Verbesserungspotenziale in Kärnten und spre-
chen darüber mit den Verantwortlichen. Jüngst hat 
sich die Gruppe neben Energie und Infrastruktur 
mit den Themen Behördenverfahren und Überprü-
fungen auseinandergesetzt. Diese können in In-
dustriebetrieben oft langwierig und kompliziert 
sein. Und das ist weder im Sinn der Unternehmen 
noch der Behörden. Durch einen direkten Erfah-
rungsaustausch können wir voneinander lernen 
und Abläufe optimieren. Es sind viele kleine Schrit-
te, die einiges in Bewegung bringen. Kärnten ist 
zum Beispiel auch ein Musterland in Sachen Was-
serkraft. Aber wir dürfen uns nicht ausschließlich 
darauf verlassen, sondern wir brauchen einen ra-
schen Zugang zu klimafreundlichen Energien und 
Netzstabilität. 

Wie sehr sind die Betriebe der Kärntner Industrie vom 
Arbeitskräftemangel betroffen?

Den Arbeitskräftemangel bekommen wir auch in 
Kärnten überall zu spüren. Bei uns gibt es wie in 
anderen Bundesländern eine sehr geringe Arbeits-
losenrate bei gleichzeitig hoher Nachfrage an Ar-
beitskräften. Die Situation wird durch den demo-
grafischen Wandel mittelfristig länger bestehen 
bleiben. Aus der Sicht der Industrie kann Zuzug ein 
Lösungsansatz sein und wir müssen auch über 
andere Lebensarbeitszeitmodelle nachdenken. Am 
internationalen Markt können wir unsere Chancen 
als attraktiver Standort nur nützen, wenn wir recht-
zeitig die Weichen stellen. Genauso wie jeder Betrieb 
ist die Politik gefordert entsprechende Rahmenbe-
dingungen zu schaffen. 

Welche Schritte setzt die Industrie Kärnten beim  
Thema Ausbildung?

Die Kärntner Industrie setzt sich auf verschiedenen 
Kanälen für die Ausbildung von jungen Menschen 
ein. Ein wichtiger Teil davon ist die Lehre. Mit un-
terschiedlichen Werbemaßnahmen machen wir 
auf die Lehre in der Industrie aufmerksam und 
suchen den direkten Kontakt zu den jungen Men-
schen, zum Beispiel auf Lehrlingsmessen. Durch 
unser Engagement ist es gelungen, einen Großteil 
der freien Lehrstellen in Kärnten zu besetzen. Da-
rüber freuen wir uns. Jugendliche können bei den 
Tagen der offenen Tür regionale Industriebetriebe 
kennen lernen und sich selbst vor Ort ein Bild über 
ihre Perspektiven machen. Zusätzlich bieten wir 
einen eigenen Talente-Check speziell für die In-
dustrie an. Jugendliche bekommen kostenlos einen 
Überblick über die eigenen und die gefragten Fä-
higkeiten. Gibt es Übereinstimmungen, werden 
die Jugendlichen direkt in die Industriebetriebe 
zum Bewerbungsgespräch eingeladen. Offene 
Lehrstellen werden aus ganz Kärnten auf der On-
lineplattform industriekarriere.at präsentiert. Wir 
unterstützen Lehrlingswettbewerbe und feiern 
die Erfolge unserer Lehrlinge, zum Beispiel mit der 
Auszeichnung zum Lehrling des Jahres. Es ist im-
mer wieder beeindruckend, was Lehrlinge alles 
meistern und wie sie in unseren Betrieben ihre 
Talente entfalten können.�  .

 Interview: Helene Tuma
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Eine Kumulation verschiedener Krisen hat im 
laufenden Jahr die globale Wachstumsrate 
gegenüber 2021 fast halbiert und auf rund drei 

Prozent sinken lassen, wobei EU-Europa mit einer 
Wachstumsrate von knapp über drei Prozent – trotz 
aller Probleme und eines historischen Tiefststandes 
beim Konsumentenvertrauen – einen beachtlich 
hohen Wachstumswert ausweist, der gleichsam 
ein Echo der exzellenten Wirtschaftslage vor 
Jahresfrist darstellt. Gerade aber für Europa wird 
ein von allen wesentlichen Prognoseinstituten dra-
matischer Wachstumseinbruch prognostiziert: Im 
kommenden Jahr wird sich im Euroraum allenfalls 
ein geringfügiges Plus von 0,5 Prozent ergeben. Die 
größte EU-Volkswirtschaft Deutschland wird sogar 
um rund ein halbes Prozent schrumpfen, keine 
einzige der größeren EU-Volkswirtschaften wird 
sich der markanten Abschwächung entziehen  
können. Auch in Großbritannien dürfte sich eine 
Schrumpfung der Wirtschaftsleistung einstellen.

Die Ursache für die markante Verschlechterung der 
Wirtschaftslage in Europa setzt sich aus vier Kom-
ponenten zusammen: Erstens ist im Sommer jene 
Aufhol-Konjunktur ausgelaufen, die als Reaktion 
auf die Coronakrise 2020 zu einem Wachstums-
schub geführt hat. Zweitens hat sich die weltwirt-
schaftliche Lage insgesamt eingetrübt, was ent-
sprechende Auswirkungen auf den großen 
exportorientierten Bereich der europäischen Indus-
trie hat. Drittens haben der Ukrainekonflikt und 
auch die Politik der Europäischen Union grundsätz-
liche Fragen hinsichtlich der Energieversorgung in 
Europa aufgeworfen: Unternehmen fürchten, dass 
Europa künftig ein Standort mit überdurchschnitt-
lichen Energiekosten sein könnte und überdenken 
ihre Investitionspläne. Schließlich verunsichert die 

Preisentwicklung die Konsumenten sowie Unter-
nehmen und verschlechtert das Wirtschaftsklima.
Interessant zu beobachten ist, dass sich im Laufe 
des Herbstes die Erwartungen hinsichtlich der glo-
balen Konjunkturentwicklung – gerade auch außer-
halb Europas – sukzessive eingetrübt haben. Die 
jüngste Globalprognose, jene der OECD von Ende 
November 2022, sieht für das kommende Jahr 2023 
ein globales Wachstum von nur noch 2,2 Prozent

Abgesehen von der Stagnation in Europa weist auch 
die Wirtschaft in den USA eine deutliche Abschwä-
chungstendenz auf: Nach einer Reihe von Progno-
serevisionen erwartet die OECD für die USA im 
kommenden Jahr gerade noch eine schwarze Null 
bei der Veränderung der Wirtschaftsleistung (+ 0,5 
%); maßgeblich mit verursacht ist diese Stagnation 
durch eine relativ restriktive Politik der US-Noten-
bank zur Inflationsbekämpfung. Die USA haben ab 
Ende der 1970er Jahre die Erfahrung gemacht, dass 
die Bekämpfung einer verhärteten Inflation volks-
wirtschaftlich sehr teuer ist; dadurch wird seitens 
der FED der rechtzeitigen Eindämmung der Infla-
tion mehr Augenmerk geschenkt als seitens der 
Europäischen Zentralbank, die Anhebung der Leit-
zinsen war folglich im Jahr 2022 seitens der FED 
doppelt so stark wie seitens der EZB. In Europa 
scheint die EZB noch immer zu hoffen, dass sich 
der inflationäre Druck weitgehend von selbst wie-
der legen wird – etwa durch eine Preiskorrektur auf 
den Energiemärkten.

Neben Europa und den USA ist China die dritte 
große Wirtschaftsmacht. China weist im laufenden 
Jahr ein relativ schwaches Wirtschaftswachstum 
auf, als Folge verschiedenster Faktoren, zu denen 
beispielsweise Probleme des chinesischen Immo-

Die internationale Konjunkturentwicklung   

Die globale Wirtschaftsentwicklung zeigte in den letzten Monaten die 
erwarteten Anzeichen der Abschwächung. Für das kommende Jahr sind 
die Prognosen äußerst gedämpft, insbesondere in Europa wird mit einer 
Stagnation der Wirtschaft bei gleichzeitig verfestigter 
Inflationsentwicklung gerechnet. 

FH-Hon.-Prof. Dr. Dr. Herwig W. Schneider
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bilienmarktes, die schwache Stromerzeugung im 
Sommer und die Selbstfesselung durch die anhal-
tende Null-Covid-Politik zählen. Die jüngsten öf-
fentlichen Proteste in China zeigen, dass die poli-
tische Stabilität des Landes maßgeblich von 
anhaltend hohen Wachstumsraten abhängt. Dass 
im Jahr 2023 eine massive Wachstumsbeschleu-
nigung einsetzen wird, darf bezweifelt werden; 
gegenwärtig setzen Prognosen das Wachstum im 
kommenden Jahr bei etwas über vier Prozent an, 
versehen diese Prognose jedoch mit zunehmenden 
Fragezeichen.

Ganz generell steht hinter den derzeit noch halbwegs 
robusten Wachstumsprognosen für viele Emerging 
Markets und Entwicklungsländern große Fragezei-
chen: Der Internationale Währungsfonds erwartet 
eine nur sehr bescheidene Aufwärtsentwicklung 
des Welthandels, was neben exportorientierten, 
europäischen Volkswirtschaften insbesondere 
Emerging Markets schwer trifft. Zudem weisen vie-
le Anzeichen auf nachgebende Rohstoffpreise (je-
denfalls im Nicht-Energiebereich) hin, was die Ent-
wicklung bei den Rohstoffproduzenten unter den 
Entwicklungsländern dämpft. Insgesamt gibt es 
somit viele die Konjunktur dämpfende Faktoren, 
aber keine Quelle, aus der sich aus heutiger Pers-
pektive ein kräftiger Konjunkturimpuls ergeben 
könnte. Ein gutes Abbild der Situation sind die von 
der OECD erhobenen Frühindikatoren der Konjunk-
tur: Diese weisen seit längerer Zeit Monat für Monat 
für alle wesentlichen Volkswirtschaften nach unten, 
ein in dieser Einheitlichkeit ungewöhnliches Bild.

Während in den USA die Inflationsbekämpfung hohe 
Priorität besitzt, scheint in Europa im zweiten Halb-
jahr die Verfestigung der Inflation bedauerliche 
Fortschritte gemacht zu haben. Dank hoher Lohn-
abschlüsse hat sich die in Umfragen erhobene fi-
nanzielle Situation der Haushalte nicht weiter zu-
gespitzt; und, obgleich die Haushalte behaupten bei 
den Ausgaben einzusparen, merkt der Handel davon 
wenig. Unternehmen und Haushalte sind überzeugt, 
dass die Preise in den kommenden Monaten weiter 
steigen werden. Unter diesen Voraussetzungen ist 
es zu einem großen Teil Wunschdenken, wenn die 
Prognose der EU-Kommission einen Rückgang der 

Inflation in der Europä-
ischen Union von 9,3 % 
(2022) über 7,0 Pro-
zent (2023) auf 3,0 
Prozent (2024) vorher-
sagt. Aufgrund des 
Basiseffekts ist eine 
Abschwächung im 
kommenden Jahr im 
Bereich des Möglichen, aber eine (fast) Normalisie-
rung im Folgejahr praktisch ausgeschlossen. 

Neben den insgesamt alarmierenden Anzeichen 
zur Inflationsentwicklung zeigt der aktuelle Busi-
ness and Consumer Survey der Europäischen Uni-
on vor allem eine bedenkliche Zahl: Die Exportauf-
träge der europäischen Industrie, die im Februar 
2022 noch auf einem Rekordniveau standen, gehen 
in rascher Weise zurück. Dieses Bild zeigt auch die 
jüngste Konjunkturumfrage der Industriellenverei-
nigung (unter mehr als 400 Unternehmen mit knapp 
300.000 Beschäftigten), aus der eine rasche Ab-
nahme der Auftragsreichweite hervorgeht. Die 
Geschwindigkeit dieses Rückgangs ist umso be-
denklicher, als der gegenwärtig schwache Eurokurs 
(gegenüber dem Dollar) grundsätzlich für eine 
Nachfragestützung sorgen sollte. Die Unternehmen 
haben verminderte Produktionserwartungen, 
gleichzeitig trübt sich Ertragslage ein. Dieses  
Gesamtbild – in Österreich wie in Europa insgesamt 
– lässt schon auf Sicht weniger Monate die begrün-
dete Sorge um eine Verschlechterung der Beschäf-
tigtenlage entstehen. 

Unter der Annahme anhaltend hoher Energieprei-
se wird die nun einsetzende Schwächephase wohl 
nicht so rasch überwunden werden können, wie die 
Dotcom-Krise 2000, die Subprime-Krise 2008 oder 
die Coronakrise 2020: Anders als bei den früheren 
Krisen wird gegenwärtig die – ihrem Wesen nach 
energieintensive – Industrie im Innersten getroffen. 
Nachdem die Industrie weit über ihren unmittelba-
ren Bereich hinaus die Entwicklung der Wertschöp-
fung moderner Volkswirtschaften prägt, ist der 
Ausblick für die Gesamtwirtschaft und den Wohl-
stand der Gesamtgesellschaft mit vielen Unsicher-
heiten versehen. �   



32 industrie aktuell | 2022 | 4

konjunktur

Das aktuelle WKÖ Wirtschaftsbarometer  
offenbart bei einem gezielten Blick auf die 
Industrieunternehmen, dass – verglichen 

mit den durchschnittlichen Geschäftserwartungen 
der österreichischen Wirtschaft – sich die Erwar-
tungen beim Gesamtumsatz und der Auftragsla-
ge deutlich eintrüben. Die Hälfte der Befragten in 
der Industrie gehen von sinkenden Umsätzen bzw. 
sechs von zehn Befragten von einer sinkenden 
Auftragslage in den nächsten 12 Monaten aus. 

Die aktuelle und nach wie vor andauernde Energie-
krise mit ihren Folgewirkungen ist das beherrschen-
de Thema. 95 % der Befragten in der Industrie wer-
den durch die Energiepreise sowie die Preise von 
Rohstoffen und Vorleistungen 2022 und 2023 vor 
größte Herausforderungen gestellt (Wirtschaft Ös-
terreich: 83 %). Neben dem Fachkräftemangel wer-
den die Arbeitskosten neu in den Top 3 der künftigen 
Herausforderungen für die Industrie genannt; je 
mehr als sieben von zehn Respondenten messen 
diesen Aspekten größte Bedeutung bei. Nach wie 
vor gibt es Lieferkettenprobleme, auch wenn diese 
sich entspannen sollen, dies deshalb, da sich unter 
anderem die Warennachfrage global abschwächte. 

Die prognostizierte Rezession 
der Eurozone im Winterhalbjahr 
könnte zu einem weiteren Rück-
gang der Lieferengpässe führen. 
Das Wiederaufleben der Contai-
nerschifffahrt, das Abklingen 
pandemiebedingter Einschrän-
kungen und eine Ausweitung des 
Containerangebots führten in 
den letzten Wochen zu fallenden 
Frachtraten – soweit die erfreu-
liche Nachricht. Allerdings kom-
men Lieferausfälle per se teuer: 
Für die deutsche Industrie wur-

den die Produktionseinbußen aufgrund von Liefer-
engpässen mit knapp 64 Mrd. Euro für einen Zeit-
raum von Anfang 2021 bis Mitte 2022 beziffert, so 
eine Untersuchung des Instituts für Makroökonomie 
und Konjunkturforschung der Hans-Böckler-Stif-
tung. Die österreichische Wirtschaft kann sich dem 
Konjunkturabschwung im Euroraum nicht entziehen. 

Drei von vier Industrieunternehmen sehen sich sehr 
stark bzw. stark von der aktuellen Energiekrise be-
troffen (Wirtschaft Österreich: 60 %). Dabei geht es 
in der Industrie tendenziell weniger um die prinzi-
pielle Verfügbarkeit, sondern massiv um die Preise, 
allen voran jene von Gas und Strom. Preiserhöhun-
gen im Bereich Energie sind – nach wie vor – maß-
geblich für den Indexanstieg des Erzeugerpreisindex 
für den Produzierenden Bereich (EPI 2021) verant-
wortlich, so Statistik Austria. Im kürzlich veröffent-
lichten Erzeugerpreisindex lagen die Preiserhöhun-
gen im Bereich Energie im Oktober bei 48,8 % (zum 
Vergleich: September 63,3 %; August 59,7 %). Hohe 
Energiekosten gefährden die Wettbewerbsfähigkeit 
der heimischen und europäischen Industrie massiv. 
Langfristig entstehen so unüberbrückbare Stand-
ortnachteile, etwa im Vergleich zu den USA, deren 
Energieabhängigkeit geringer ausgeprägt ist.

Die Auswirkungen der Energiekrise zeigen sich in 
vielfältiger Weise: Allen voran müssen die Preise 
für die eigenen Produkte und Dienstleistungen an-
gehoben werden. Begründet wird dies in der Indus-
trie nicht nur mit steigenden Energiekosten, sondern 
auch mit steigenden Löhnen und Gehältern; zudem 
sind es nach wie vor die Preise für Vorleistungen 
und Materialen, die eine Preissteigerung notwendig 
machen. Die Kostenspirale dreht sich nach oben 
und über kurz oder lang sind die Unternehmen 
gezwungen die erhöhten Aufwände über die Prei-
se weiterzugeben. Gerade in der Industrie kommt 

Die Aussichten in der Industrie bleiben trüb,
punktuell gibt es kleine Lichtblicke

Die Konjunkturausblicke bleiben skeptisch, die Geschäftserwartungen der 
Industrie sind alles andere als positiv. Sinkende Frachtraten und der 
kommende Investitionsfreibetrag sind kleine Hoffnungsschimmer.   
� Mag. Andreas Mörk
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es zu einer verstärkten Umstellung der Energiever-
sorgung. Wirtschaftspolitisch gefordert werden 
insbesondere die Erschließung weiterer Energie-
quellen (z. B. Ausbau der Erneuerbaren, Nutzung 
heimischer Gasressourcen) oder Maßnahmen auf 
EU-Ebene zu ergreifen (Stichwort: Merit Order – 
Entkoppeln von Gas- und Strompreis). 

Ertragseinbußen bei gleichzeitig steigenden Kos-
ten- und Preisspiralen machen Investitionen zu-
nehmend schwieriger. Investitionen sind – neben 
dem privaten Konsum und den Exporten – einer 
der Treiber für Wirtschaftswachstum und wesent-
liche Voraussetzung für die Nutzung des Wachs-
tumspotentials. Allen voran gilt es Neuinvestitionen 
zu forcieren. Industrieunternehmen investieren, 
wenn sie künftig Neuinvestitionen tätigen wollen, 
vor allem ökologisch, nachhaltig, innovativ und di-
gital. Ein Instrument, das ab 1. Jänner 2023 zur 
Verfügung stehen soll, ist der Investitionsfreibetrag 
(IFB). Sofern es sich nicht um Investitionen in den 
Bereich Ökologisierung handelt (hier ist der Anteil 
mit 15 % höher), beläuft sich der IFB auf 10 % der 
Anschaffungs- oder Herstellungskosten der Wirt-
schaftsgüter. Nebst einiger Einschränkungen (z. B. 
kein IFB für geringwertige Wirtschaftsgüter) gibt 
es pro Wirtschaftsjahr eine Deckelung mit 1 Mio. 
Euro. Die Bundessparte Industrie setzt sich dafür 
ein, dass die geförderte Investitionssumme von  
1 Mio. Euro erhöht wird und dass es bald Klarheit 
darüber gibt, für welche ökologischen Investitionen 
der Freibetrag beantragbar ist. 

Unternehmen brauchen nicht nur Klarheit, son-
dern auch Planungssicherheit. Derzeit erreicht 
die unternehmerische Unsicherheit neue Höchst-
werte, die Konjunkturbeurteilungen der öster-
reichischen Unternehmen signalisieren in den 
meisten Branchen einen Rückgang der Konjunk-
turdynamik in den nächsten Monaten, so die 
WIFO-Konjunkturampel. Damit bleibt die Ampel 
auch im November 2022 auf „Rot“. Auch der 
UniCredit Bank Austria Konjunkturindikator ist 
im Oktober den vierten Monat in Folge im nega-
tiven Bereich. Zu Beginn des vierten Quartals des 
heurigen Jahres hat sich die Konjunkturstimmung 
in Österreich weiter verschlechtert. In der Indus-
trie gab es weitere Produktionskürzungen, die 
durch einen starken Rückgang der Auftragsein-
gänge aus dem In- und Ausland bedingt waren 
(s. UniCredit Bank Austria EinkaufsManagerIndex, 
November 2022). Die Produktionserwartungen 
bleiben rückläufig. 

Auch wenn die Besorgnis über die Energiekosten 
nach wie vor massiv ist, die Inflation hoch und 
die Konjunkturabschwächung nahezu für jeder-
mann spürbar, lassen sich auch ein paar positi-
vere Aspekte finden. Der Kostendruck lässt auf-
grund sinkender Frachtraten zumindest in diesem 
Bereich etwas nach, die Engpässe in den Liefer-
ketten verringern sich, der Investitionsfreibetrag 
ist – trotz einiger noch immer kritischer Punkte 
– eine Möglichkeit den Wirtschaftstreiber Inves-
titionen zu stimulieren. So gibt es zum Jahresen-
de hin beides: Viel Anspannung in der Industrie 
und auch ein kleines bisschen Entspannung in 
einigen Bereichen.�                      

konjunktur

Welche Auswirkungen hat die aktuelle Energiekrise auf Ihr Unternehmen?

Welche sind die grössten Herausforderungen für ihr Unternehmen?
Für die Jahre 2022 und 2023 

Anm.: Mehrfachantworten möglich, Top der Antwortkategorien 
Quelle: WKÖ (2022), Wirtschaftsbarometer, 

Anm.: Mehrfachantworten möglich, Top der Antwortkategorien 
Quelle: WKÖ (2022), Wirtschaftsbarometer, 
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Branchenübersicht 

Übersicht der einzelnen Branchen in ihrer Entwicklung

Abgesetzte Produktion Beschäftigte1) Auftrags-
eingänge

Einschätzung 4. Quartal 2022 2.Q22/2.Q21
in Prozent

Einschätzung
4.Q22/4.Q21

2.Q22/2.Q21 
in Prozent

Einschätzung
4.Q22/4.Q21

Einschätzung
4.Q22/4.Q21

Bergwerke und Stahl 48,0  1,4  

Stein- und keramische Industrie 7,3  3,2  

Glasindustrie 14,0  -5,3  

Chemische Industrie 25,4  4,7  

Papierindustrie 51,4  0,3  

PROPAK – Ind. Herst. von Produkten  
aus Papier und Karton 22,9  1,7  

Bauindustrie 6,7  0,6  

Holzindustrie 16,5  1,4  

Nahrungs- und Genussmittelindustrie 24,4  3,4  

Textil-, Bekleidungs-, Schuh- und 
Lederindustrie 12,5  -4,0  

NE-Metallindustrie 37,0  1,8  

Metalltechnische Industrie 12,7  3,0  

Fahrzeugindustrie 8,8  -0,3  

Elektro- und Elektronikindustrie 19,8  6,0  

Industrie gesamt 31,3  2,5  

Anm.: Vorläufige Daten 2021 und 2022; Im Quartalsvergleich der abgesetzten Produktion spiegeln sich Preiseffekte wider;   
1) Eigenpersonal; Dynamik der Industrie insgesamt (inkl. Mineralölind., Gas- und Wärmeversorgungsunt.);  

Quelle: Statistik Austria, Konjunkturstatistik, Sonderauswertung nach Kammersystematik
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Analog zur Einschätzung des 3. Quartals wirkt es  
im 4. Quartal so als ob es in der heimischen Industrie 

zu einem Stillstand gekommen sei: Verglichen mit dem 
Vorjahresquartal ortet ein Teil der Fachverbände im  
4. Quartal keine Dynamik in der Produktion und bei den 
Auftragseingängen, ein anderer Teil erwartet leichte Ten-
denzen nach unten. Einzig die Textilindustrie sieht ein 
leichtes Plus im 4. Quartal 2022. Die Beschäftigung ist 
auf dem Niveau des Vorjahresquartals. Sieben der be-
fragten 14 Fachverbände erwarten keinerlei Bewegung 
bei keinem der abgefragten Indikatoren: Produktion,  
Beschäftigung und Auftragseingänge verweilen auf dem 
Niveau von 2021.   �

Nach wie vor bereiten die Entwicklung auf den Welt-
märkten und die geopolitischen Entwicklungen große 

Sorgen. Hohe Energie- und Rohstoffpreise und anhaltend 
hohe Inflation bei gleichzeitig stagnierender bzw. rück-
läufiger Produktion erhöhen die Gefahr einer kommenden 
Stagflation. Die Versorgung mit Erdgas ist nach wie vor 
kritisch, da Erdgas für fast alle Produktionsprozesse  
unbedingt erforderlich ist. Aufgrund der weltweit hohen 
Energiepreise verzeichnete vor allem der Energiebereich 
über das erste Halbjahr eine sehr starke Dynamik. Eben-
so setzte sich im Verlauf der ersten drei Quartale der 
Aufwärtstrend im Bereich Luftfahrt weiter fort. Der Be-
reich Bahninfrastruktursysteme entwickelte sich zufrie-
denstellend, vor allem aufgrund der europaweit  
zunehmenden Investitionen in den Nahverkehr. Jedoch 
entwickelte sich die Nachfrage aus den Bereichen Haus-
haltsgeräte- und Konsumgüterindustrie sowie Bauin-
dustrie bereits rückläufig. Die Nachfrage aus der Auto-
mobilindustrie ist weiterhin getrübt von Engpässen in 
ihren Lieferketten betroffen, verharrte sie auf moderatem 
Niveau.�

Gesamtindustrie Bergbau und Stahl
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 höchster Wert zum Zeitpunkt des Ausschlags,  niedrigster Wert zum Zeitpunkt des Ausschlags, aktueller Wert, Neigung zeigt die Tendenz
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Die Produktion läuft noch auf Hochtouren, aber im Früh-
jahr 2023 wird mit massiven Einbrüchen im Einfami-

lienhausbau gerechnet. Auch im mehrgeschoßigen Wohn-
bau sind Rückgänge zu erwarten, die jedoch weniger 
dramatisch und mit lokalen Unterschieden ausfallen 
werden. Allgemein wird mit einer Schwerpunktverlagerung 
hin zur Sanierung gerechnet. Die aktuelle wirtschaftliche 
Situation in Europa, die von hoher Inflation und Energie-
preissteigerungen geprägt ist, wirkt sich auch dämpfend 
auf den Export aus. Insbesondere die Nachfrage aus dem 
EU-Ausland hat bereits merklich nachgelassen. Aufgrund 
der Konjunkturprognosen für 2023 ist mit einer weiteren 
Verschlechterung im Frühjahr zu rechnen. Preisanpas-
sungen waren im laufenden Jahr eine Notwendigkeit, nicht 
zuletzt wegen der Energiepreissituation. Diese konnten 
aber nicht bei allen Branchen vollumfänglich am Markt 
weitergegeben werden. Ein hartes Jahr, insbesondere für 
die energieintensiven Branchen, die nicht nur mit den 
Preisexplosionen zu kämpfen hatten, sondern auch noch 
die CO2-Bepreisung und die Verzögerungen bei der Um-
setzung der EU-Hilfen zu spüren bekamen. Produktions-
einschränkungen im Frühjahr wurden von einigen Unter-
nehmen bereits angekündigt.�

In der glasbe- und verarbeitenden Industrie ist die Nach-
frage im Neubaugeschäft wegen der massiven Kosten-

steigerungen bereits spürbar zurückgegangen. Die Auf-
tragslage ist aber nach wie vor besser als in vielen 
anderen Jahren und die Auftragseingänge reichen bis ins 
nächste Quartal. Die teuren Energiepreise und die hohe 
Inflation machen eine gute thermische Sanierung beson-
ders jetzt sinnvoll. Durch die Erneuerung von Fenstern 
kann so viel mehr Heizenergie gespart werden, weshalb 
die Branche effizientere Sanierungsförderungen anregt.
Im Bereich Tableware bleiben die Umsätze auf konstant 
gutem Niveau und die weltweiten Exporte florieren um 
diese Jahreszeit. Auch die Schmuckindustrie profitiert 
vom Weihnachtsgeschäft und ist mit der Auftragslage 
zufrieden. Die Behälterglasindustrie ist gut ausgelastet, 
aber die Energiekosten verteuern die Herstellerkosten 
um ein Vielfaches. Die extremen Mehrkosten müssen an 
Kunden weitergegeben werden. Das hohe Preisniveau 
ermöglicht es jedoch Konkurrenten aus Ägypten oder der 
Türkei, Verpackungsgläser zu wettbewerbsfähigen  
Preisen nach Europa zu liefern. �

Stein- und keramische
Industrie

Glasindustrie
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Die chemische Industrie ist aufgrund des Ukraine-
Krieges derzeit mit in den letzten Jahrzehnten noch 

nicht dagewesenen Unsicherheiten konfrontiert. Die 
Frage der ausreichenden Verfügbarkeit von Gas sowie 
die stark gestiegenen Energiepreise einerseits und zu-
nehmende Schwierigkeiten bei der Verfügbarkeit von 
Rohstoffen bringen enorme Unabwägbarkeiten bei  
sinkenden Auftragseingängen. Während des ersten Halb-
jahres 2022 konnten trotz vieler Herausforderungen 
preisgetriebene Umsatzsteigerungen erzielt werden. Seit 
Beginn des zweiten Halbjahres sind jedoch zunehmend 
einzelne (energieintensive) Unternehmen und auch  
Zulieferbranchen – gerade zu den Automobilherstellern 
– von Produktionseinschränkungen betroffen. Die Un-
ternehmen gehen davon aus, dass sich diese negative 
Entwicklung im 4. Quartal sogar verstärken und auch im 
nächsten Jahr anhalten wird. Ursache dafür ist die  
weiterhin problematische Situation im Energiebereich 
was sowohl die Preise als auch Verfügbarkeit ab dem  
2. Quartal 2023 und insbesondere im Winter 2023/24 
betrifft.�

Im ersten Halbjahr 2022 entwickelten sich die Mengen 
positiv, doch der Trend drehte im zweiten Halbjahr und 

war in allen drei Bereichen Grafisch, Verpackung und 
Spezial leicht rückläufig. Der Umsatz ist zwar seit  
Jahresbeginn um fast 40 Prozent gestiegen, das liegt 
jedoch in erster Linie an höheren Preisen pro Tonne  
Papier, die durch stark gestiegene Produktionskosten 
und die exorbitanten Energiepreise entstanden sind. Bis 
zum 4. Quartal 2022 wuchs die Papierproduktion nicht 
weiter (-2,9 %), ebenso die Zellstoffmenge (-0,8 %). Vor 
zwei Jahren kostete Altpapier durchschnittlich 90 Euro 
pro Tonne, mittlerweile sind es 190 Euro. Auch der Zell-
stoffpreis der Referenz-Sorte NBSK ist hoch, er stieg von 
840 auf fast 1.500 Dollar. Zuletzt kletterten auch die 
Kosten für Holz nach oben. Ab Februar 2022 haben sich 
die Energiekosten durch den Ukraine-Krieg vor allem bei 
Strom und Gas noch weiter erhöht und am Spot-Markt 
fast verzehnfacht. Die Zahl der Beschäftigten in der  
heimischen Papierindustrie ist im Jahresvergleich relativ 
konstant und liegt jetzt bei 7.600 Mitarbeitern.�  

Chemische Industrie Papierindustrie
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Die Situation der heterogenen PROPAK-Branche ist 
angesichts der multiplen Krisen komplex. Neben  

unterschiedlichen Entwicklungen in den verschiedenen 
Bereichen zeigt auch die Gesamtschau ein widersprüch-
liches Bild: getrieben durch eine beispiellose Kosten-
inflation ergibt sich eine klar positive Entwicklung beim 
Wert, ohne dass diese Steigerung die massiv gestiegenen 
Kosten kompensieren könnte oder die unter Druck ste-
hende Wertschöpfung entlasten würde. Die tatsächliche 
Situation ist bei Betrachtung der Mengenentwicklung 
abzulesen, die laufend zurückgeht und in Summe über 
das Jahr negativ sein wird. Die weitere Entwicklung ist 
unvorhersehbar. Insbesondere der Ukraine-Krieg und die 
Verfügbarkeit der benötigten Energie lassen unterschied-
lichste Szenarien denkbar erscheinen. Die PROPAK  
Unternehmen legen höchste Priorität auf Lieferfähigkeit, 
Innovation und Nachhaltigkeit, um die Aufrechterhaltung 
der Versorgung zu gewährleisten.�

Trotz nominell hoher Produktionsdaten wird die Bau-
wirtschaft 2022 real stagnieren. Der massive Anstieg 

der Baukosten dämpft die Wertschöpfungsentwicklung. 
Sowohl die hohen Baukosten als auch die verschärften 
Kreditrichtlinien lassen die Nachfrage, insbesondere im 
Wohnbau, stark einbrechen. Im Wirtschaftsbau ist die 
Auftragslage für die nächsten zwei bis drei Quartale noch 
zufriedenstellend. In den kommenden Jahren verspricht 
lediglich der Tiefbau noch eine stabile Grundauslastung. 
Mit Jahresbeginn werden aufgrund der dann durchschla-
genden Energiekosten sowie der CO2-Bepreisung,  
insbesondere bei mineralischen Rohstoffen, weitere  
Kostenanstiege erwartet. Da die Energiekosten auch eine 
weitreichende Erhöhung der Verbraucherpreise bewirken, 
ist mit der KV-Runde 2023 auch im Lohnbereich ein un-
gewohnt hoher Kostenschub zu erwarten, welcher die 
Baunachfrage kurz- und mittelfristig beeinträchtigen 
wird. Im Hoch- und Tiefbau hat sich der Beschäftigten-
stand nach einer stetigen Phase des Anstiegs nun auf 
hohem Niveau eingependelt. Dazu korrespondierend 
sinken die, dem Branchensegment zugeordneten,  
Arbeitslosenzahlen weiterhin ab.�

PROPAK – Industrielle
Hersteller von Produkten  
aus Papier und Karton

Bauindustrie
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In der Holzindustrie hat sich die Auftragslage aufgrund 
der Abschwächung unserer Hauptmärkte wie des deut-

schen und italienischen Marktes etwas stärker eingetrübt, 
verbleibt aber im Durchschnitt (mit Ausnahmen) immer 
noch auf einem hohen Durchschnittsniveau. Vereinzelt 
(Möbel) gibt es derzeit noch eine Aufarbeitung der Alt-
aufträge. In der Skiindustrie ist die Auftragslage im Ver-
gleich zu den anderen Branchen der Holzindustrie gut. 
Die Produktion ist im Durchschnitt in der Holzindustrie 
durch das Abarbeiten des Auftragsbestandes auf einem 
guten Niveau, insbesondere in der Skiindustrie. Liefer-
engpässe in einzelnen Sortimenten sind weiterhin her-
ausfordernd und erschweren den Produktionsfluss. Auf 
nahezu allen wichtigen Exportmärkten ist ein zunehmen-
der konjunktureller Rückgang, speziell in Europa, fest-
stellbar. Auch auf Überseemärkten wird die Absatzsitu-
ation zunehmend angespannter – ausgenommen in der 
Skiindustrie. Die Preise sind in einigen Sektoren auf Vor-
Covid-Niveau zurückgegangen (Ski sind teurer geworden). 
Besonders problematisch wirken sich die Energie- und 
Rohstoffpreise aus. Bei rückgängigen Verkaufspreisen 
ist die Kostensituation derzeit deutlich angespannt.�

Der Dauerkrisenmodus ist zum Alltag geworden, die 
Herausforderungen reichen von der Teuerung bis zur 

Zukunft der Gasversorgung. Auf Rohstoffe, Energie,  
Verpackung und Logistik entfallen im Durchschnitt  
80 Prozent der Herstellungskosten für Lebensmittel.  
Die Lebensmittelindustrie ist fast zu 100 Prozent von 
Erdgas abhängig. Die Unternehmen arbeiten mit Hoch-
druck an einer Entschärfung – sei es durch Einsparungen, 
andere fossile Energieträger für den Notfall oder erneu-
erbare Energien. Der kurzfristige Umstieg auf alternative 
Energien ist technisch oft nicht möglich. Die wirtschaft-
liche Entwicklung wird daher sehr stark von den notwen-
digen Entlastungsmaßnahmen im Bereich der Energie, 
von der Entwicklung des Weihnachtsgeschäftes, des für 
Österreich sehr wichtigen Wintertourismus und natürlich 
auch von der internationalen Nachfrage nach Lebens-
mitteln und Getränken „Made in Austria“ abhängen. Die 
aktuelle Situation bleibt für viele Unternehmen der  
Lebensmittelindustrie weiterhin existenzbedrohend. �

Holzindustrie Nahrungs- und 
Genussmittelindustrie
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Bekleidungsindustrie: Das kommende Weihnachtsge-
schäft wird für die Unternehmen der Bekleidungsindust-
rie richtungsweisend. Wird bei Bekleidung und Heimtex-
tilien gespart wird der im abgelaufenen Jahr spürbare 
Aufwärtstrend abgebremst werden. Die gestiegenen 
Energiekosten zwingen einige Unternehmer die wöchent-
liche Normalarbeitszeit auf vier Tage zu komprimieren.
Ledererzeugende Industrie: Die Auftragslage in der Le-
dererzeugenden Industrie ist sinkend und im Kundenbe-
reich Automobilindustrie stark fluktuierend. Die Preisent-
wicklung gestaltet sich schwierig, denn die 
Produktionsmittel wurden teurer und das kann nicht an 
die Kunden weitergegeben werden. 
Schuhindustrie: Die Auftragslage in der Schuhindustrie ist 
fast wieder auf dem Niveau von 2019. Die Produktionen 
sind gut ausgelastet und die Exporte entwickeln sich wie-
der sehr erfreulich. Der Markt akzeptiert gewisse Preis-
anpassungen, die jedoch die gestiegenen Kosten nicht zur 
Gänze abdecken.
Textilindustrie: Die österreichische Textilindustrie verzeich-
nete im 1. Halbjahr 2022 ein Plus beim Umsatz von 9,1 
Prozent (1,5 Mrd. Euro) und bei den Beschäftigten von 1,2 
Prozent (11.159). Ebenfalls ein Umsatzplus verzeichneten 
die technischen Textilien (7,0 %) als auch die Bekleidungs- 
und Heimtextilien (10,9 %). �

Das heuer bisher eher positive Marktumfeld der öster-
reichischen NE-Metallindustrie trübt sich ab dem  

3. Quartal zunehmend ein. Geopolitische Unsicherheiten, 
die erheblich gestiegene Inflation primär bedingt durch 
die steigenden Energiepreise, sind maßgeblich dafür 
verantwortlich. Große Sorge bereitet die Entwicklung auf 
den Weltmärkten und die Gefahr einer Stagflation. Die 
Unsicherheit in der Aufrechterhaltung der Energiever-
sorgung, insbesondere der Versorgung mit Erdgas, bleibt 
weiter bestehen. Die teilweise massiven Preissteigerun-
gen für Rohstoffe und Energie in der Produktion können 
nur teilweise an die Abnehmer weitergegeben werden 
und reduzieren die Ertragskraft erheblich. Auf den Ab-
satzmärkten der Aluminiumindustrie wirkt die Verlage-
rung hin zu Elektrofahrzeugen und die nach wie vor be-
stehenden Lieferengpässe in der Automobilindustrie 
dämpfend auf die Nachfrage aus. Hingegen bewirkt der 
Trend zur E-Mobilität auf den Automobilmärkten und die 
zunehmende Automatisierung und Elektrifizierung eine 
höhere Nachfrage nach kupferhaltigen Produkten.�

Textil-, Bekleidungs-, 
Schuh- und Lederindustrie

NE-Metallindustrie
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Nach einer ersten Jahreshälfte mit nach wie vor hoher 
Nachfrage, hat sich die Produktionslage in der Me-

talltechnischen Industrie eingetrübt. Ein Zusammenspiel 
aus mehreren Faktoren macht die Konjunkturlage sehr 
fragil. Die Nachholeffekte aus der COVID-Krise sind aus-
gelaufen und die enormen Kostensteigerungen auf der 
Vormaterialseite zeigen ihre Wirkung. Steigende Kosten 
führen zu steigenden Verkaufspreisen und demnach zu 
einer Senkung der Nachfrage. Außerdem können die 
Kostensteigerungen nicht 1:1 in Preise umgesetzt wer-
den, somit leiden die Profite der Hersteller. Speziell im 
Maschinenbau war die Auftragslage bis vor kurzem noch 
sehr gut. Personalengpässe und lange Lieferzeiten, haben 
die Produktion aber teilweise eingeschränkt. Auf der 
anderen Seite geht die Nachfrage im Metallwarensektor, 
mit deutlich kürzeren Auftragsdurchlaufzeiten, wesent-
lich rascher zurück. Die Unternehmen sind recht pessi-
mistisch, was die kurzfristige und mittelfristige  
Geschäftslage angeht. �

Konjunkturelle Eintrübungen sind bei den Auftragsein-
gängen deutlich erkennbar. Unternehmen sehen sich 

zunehmend gezwungen, auf die rückläufigen Auftrags-
eingänge zu reagieren. Es werden negative Auswirkungen 
auf die Beschäftigung erwartet. Insgesamt hält der Man-
gel an Fachkräften an, insbesondere bei „Blue Collar“. Die 
Lieferkette ist nach wie vor geprägt durch das Fehlen von 
Teilen und langen Lieferzeiten. Die Preise für Vormateri-
alien sind zum wiederholten Male in Folge sehr stark 
steigend. Die stark angestiegenen Preise von Vormate-
rialien, wie auch die extrem hohen Energiekosten können 
nicht immer an die Kunden weitergegeben werden. Ins-
gesamt resultiert daraus eine sehr angespannte Kosten-
situation. Die Logistikkosten sind nach wie vor sehr hoch. 
Eine Kompensation der Summe an Mehrkosten ist nicht 
immer realisierbar. Einige Betriebe kämpfen mit der Plan-
barkeit der Produktion. Diese ist nach wie vor volatil,  
on/off ist die Folge. Das Investitionsklima wird als sehr 
verhalten und abwartend eingestuft. Größere Investiti-
onen werden derzeit nicht durchgeführt bzw. aufgescho-
ben. Auch die Preis- und Kostensituation drückt das In-
vestitionsklima. Exporte werden als stabil eingestuft. �

Metalltechnische Industrie Fahrzeugindustrie 
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Während sich die aktuelle Krise in der Ukraine Anfang 
des Jahres noch kaum bemerkbar machte, kann ihr 

Einfluss im aktuellen und auch vorherigen Quartal nicht 
von der Hand gewiesen werden. Zwar kann die Auftrags-
situation der EEI nach wie vor als solide bezeichnet  
werden, jedoch dämpfen die gestiegenen Energiepreise 
die Wachstumsaussichten in der Produktion. Auch die 
verschärfte Situation bezüglich Vormaterialien trägt zu 
dieser getrübten Stimmung bei, da Lager zunehmend 
abgebaut werden und somit neue Zukäufe mit den  
aktuell erhöhten Preisen gestemmt werden müssen. 
Gestörte Lieferketten führen noch immer dazu, dass 
schwer zu ersetzende Bauteile mit erheblichen Verzö-
gerungen geliefert werden oder grundsätzlich schwer zu 
beschaffen sind. Probleme werden in näherer Zukunft 
auch im Zusammenhang mit der Bauwirtschaft geortet, 
wo strengere Kreditbedingungen und höhere Zinsen zu 
Einbußen und somit auch geringerer Nachfrage nach 
Elektro- und Elektronikprodukten führen werden. Auch 
der Fachkräftemangel verschärft sich weiter. �    

Elektro- und 
Elektronikindustrie

konjunktur branchen
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Abgesetzte Produktion
Quartalsweise in Mrd. Euro

Beschäftigte
Durchschnittliche Quartalswerte in 1.000
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